MEER AR 7785 RS ERBEN, ESSENER 


Mad JNBNIIGEIFPSESHLUHNR RING 


IT ITNHIN DRAMEN IN HN 


hf 
9 


_ 


3 


muß zunact 
den Mut aufbtingen 
diele8 Xeideng 


“| 


Aktion/Demonstration u: 


Elmshorn } 
Demo gegen Äton 
Zahltsich Gewalt a 


..... 


Antifa -Demb kein 33, Äuglärigg Hher die Attila ..... „12-13 
Soli-Demo für. den QhbB8 ........S. 46-97... Interyiew: Zentralorgan u... S.14-16 
Arge en, S.16, 29 
39 
TR S. 24-25 
EEE NONZERE Polizeiuberdäll sec. S. 30-32 
Frauenfum ana nee dee Fer ee S. 36-39 
Deutsche Sinneszeichen ..... Buchvor stellung: Midgard ....... S. 40-41 
Leiensweg deutscher F rauen“ i sgumentationshilfe srnsnensnensnenses S. 41 
Mytholegie der Wikinger ..: Interview: init Thorgten Heise.... S. 42-44 
Germanisehe Namen Mädelschar ...:: .45 
Kultur: :Wewelsburg ..: Flohmarkt: Biete & Suche ...... S. 47 
Brauchtum; O Pressebericht ......essssssssoeonsnesesnne s. 50 


Redaktionsanschrift: 


„Triskele“ 
Postfach 10 35 52 
45035 Essen 


Heraus- 
geber: K. Albrecht 
Postfach 10 35 52 


45 035 Essen 


Druck: Eigendruck 


Zahlungsweise: In Briefmar- 
ken oder in bar. 


= 
V) 
V 
x 
& 
= 


‚51 


Die Triskele ist keine Publikation im 
Sinne des Pressegesetzes. Sie ist 
ein Rundbrief für Kameradenl/innen. 
Sie soll nicht zum Rassenhaß und 
zu Gewalt gegen Andersdenkende 
Aufrufen. 

Die Triskele erscheint alle drei Mo- 
nate und kostet 4,- DM + Porto (1,50 
DM bei Büchersendung oder 3,-DM 
bei geschlossenem Brief). Der Preis 
deckt lediglich die Herstellungsko- 
sten. Bei Überschüssen fließt sämt- 
liches Geld selbstverständlich 
wieder in die politische 

Arbeit zurück. 


Natur- 
und Aulturwefen 


Durch die modernen Naturwissenschaften 
der Lehre von den Genen, der Biochemie 
und Biophysik und nicht zuletzt durch die 
Verhaltensforschung wachsen uns neue Er- 
kenntnisse zu. Der Mensch ist ebenso Na- 
tur- wie Kulturwesen. Ehe, Familie und Ge- 
sellschaft sind keine Errungenschaften der 
Kultur, sondern bestehen bereits im vor- 
menschlichen Bereich. Sie sind wichtige 
Einrichtungen des Lebens zur Brutpflege 
und Aufzucht und damit zur Erhaltung der 
Art. 
Je höher die tierischen Lebewesen entwik- 
kelt sind, desto mehr treten Bindungen 
zwischen Männchen Weibchen auf, die 
dann schließlich mehr aus Seelischem als 
aus Leiblichem erklärbar sind. 
Ihr Familienverband ist über die Dauer der 
Geschlechtsreife der Jungen hinaus der 
Urgrund allen Gruppenlebens. Schon Her- 
der erkannte, daß der Mensch genauso wie 
der Menschenaffe kein Herdentier ist, son- 
dern ein Familientier. Die von den 
vernünftelnden Ideologien des 19. Jahr- 
hunderts vertretende Theorie, derzufolge 
sich die menschliche Gesellschaft von der 
Urhorde mit ihrem geregelten Ge - 
schlechtsleben langsam zu 


geftern und morgen 


höheren Formen der Einehe und Familie ent- 
wickelt haben soll, gehört in das Reich der 
Phantasie. 

Die Natur hat wohl den menschlichen Le- 
bensformen von Ehe und Familie auch vor- 
gebaut. Es läßt sich streng beweisen, daß 
beim gleichen Vorgang der Chromosomen- 
bildung gemäß den Mendelschen Geset- 
zen auch die geschlechtsbestimmenden 
Anlagen verteilt werden. 

Man kann auch an dieser Stelle sagen, daß 
sich der Mensch der Weisheit der Natur 
noch immer vergebens widersetzt hat; zur 
Erhaltung des Lebens auf jeder Stufe, auch 
der unserer Kultur, gehören gleicherweise 
die beiden Hälften eines Ganzen, das Männ- 
liche wie das Weibliche mit ihren biologisch 
verschiedenen Aufgaben. 

Fest steht, daß die artgemäße Lebensform 
der weißen Völker die Einehe ist. 

Über gewaltige Zeiträume werden die erbli- 
chen Anlagen durch die Eigentümlichkeit 
des Raumes im Kosmischen wie im 
Parakosmischen ausdifferenziert und be- 
dingen die Geltung einer bestimmten Sitt- 
lichkeit. 

Gemeinsam ist den Völkern mit gesunder 
Gesittung der Wille zu einer festen und je- 
den einzelnen verpflichtenden Ordnung 
eigener Art. 


Seit über 250 Jahren ist 

vor allem in England ; 

und in Neuseeland 

die Schafkrankheit 

Scrapie bekannt, die 

ebenso wie BSE 

beim Rind mit typi- 

schen Krankheitser- 

scheinungen zur Zerstörung des Hirns und 
zum Tode führt! Laut unserer Forschungs- 
institute wurden bis 1981 keine Übertragun- 
gen auf andere Tiere oder gar auf Men- 
schen festgestellt. 

BSE steht für Bovine-Spongiforme- 
Enzephalopathie und gehört zu den 
Transmissiblen - übertragenden - Spongi- 
formen - schwammartigen - Enzephalo- 
pathien (Erkrankung des Hırns). Krankhei- 
ten dieses Komplexen führen zu einer 
schwammartigen Degeneration des zentra- 
len Nervensystems und enden immer töd- 
lich. Laut Expertenmeinung gilt ein soge- 
nanntes Prion, ein infektiöses Eiweiß, das 
bisher nur im Gehirn, im Rückenmark und 
anderen Teilen des zentralen Nervensy- 
stems festgestellt wurde. Weit über 99% 
aller BSE-Fälle (insgesamt ca. 180.703) wur- 
den auf den britischen Inseln entdeckt. 
Auch in Irland ( 597 Fälle ), Portugal ( 494 
Fälle ), Schweiz ( 365 Fälle ) und Frankreich 
( 243 Fälle ) gibt es bekannte Fälle. 

1981 änderte Grossbritannien aus Kosten- 
gründen das Verfahren zur Herstellung von 
Tiermehl. Zu niedrige Verarbeitungs- 
temperaturen und der Verzicht auf die che- 
mische Entfettung der Ausgangs- 
materialien führten u.a. dazu, daß BSE-ähn- 
liche Erreger aus den verendeten Schafs- 


körpern nicht mehr vollständig 
inaktiviert wurden und so ins 
Tiermehl gelangen konnten. 
Seit 1994 ist eine Verfütte- 
rung von Tiermehl (nach alt- 
er Herstellung) an Wiederkäu- 
© er verboten. Seit 1996 muss Tier- 
mehl nach deutschem Druck- 
Sterilisationsverfahren hergestellt werden. 
Doch z.B. Frankreich erkannte den EU- 
Beschluss zum Druckhochverfahren nicht 
an und verarbeitete Fleischabfälle auf alt- 
hergebrachte und gefährliche Weise. Die 
massenhafte Verbreitung dieser Rinder- 
krankheit ist begründet in der britischen 
Praxis der Tiermehlherstellung und der auf 
der Inseln bis dahin üblichen, aber völlig 
widernatürlichen Verfütterung von Tier- 
mehlen, in denen auch an Scrapie verende- 
te Schafe verarbeitet worden waren. In 
Deutschland sollten nun 400.000 ältere Rin- 
der gekeult werden, anfallendes Tiermehl 
muss entsorgt und Kadaver verbrannt wer- 
den. 
Nun diskutieren unsere Politiker womit uns 
am ehesten „geholfen“ wäre - impfen oder 
keulen? 
Doch wir sollten bedenken, daß das Ergeb- 
nis der Umsetzung sowohl der einen als 
auch der anderen Ideologie die Zerstörung 
unserer in Jahrhunderten gewachsenen 
Kulturlandschaft und das weitgehende 
Auslöschen der tragenden Säule unserer 
Nahrungsmittelproduktion, der bäuerlichen 
Landwirtschaft, wäre. Allerdings ohne das 
für uns in irgendeiner Weise die Ernäh 
rungssicherheit erhöht würde. 


„Freikei£ isE immer auch die 


Freihei£ des Andersaenkenaem“ 


So lautete das Motto dieser Demonstrati- 
on. Zu einer Demo kam es leider mal wieder 
nicht. Die Stadt Elmshorn konnte auch dies- 
mal vor dem Bundesverfassungsgericht er- 
reichen, daß nur eine stationäre Kundge- 
bung stattfand. Und selbst für diese Kund- 
gebung gab es mal wieder Auflagen die 
wirklich „krank“ waren: z.B. durften wir kei- 
ne schwarzen Fahnen mitführen und unse- 
re Hosen nicht hochkrempeln. Eine Gegen- 
demo wurde natürlich sofort gestattet. 
Der Kundgebungsort war mal wieder so ab- 
gelegen, daß das Volk kaum anwesend war. 
Wobei es immer wieder seltsam ist, daß die 
Bevölkerung es nicht schafft, aber die 
Antifa-Fotografen schaffen es immer vor 
ort zu sein. So auch mal wieder die taz-Gar- 
de, wie u.a. Peter Müller und Andreas Speit, 
diesmal allerdings ohne Bart! 

Vom Treffpunkt aus wurden wir mit Stadt- 
bussen nach Elmshorn gebracht. Eigent- 
lich wollten wir mit der Bahn anreisen, aber 
die Polizei wollte dies verhindern und stell- 
te Busse. 

Es waren ca. 250-300 Kameraden aus 
Schleswig-Holstein, Hamburg, ein- 
ige aus Berlin und die Dort- 
munder angereist, um ihren 


Protest auf die Straße zu tragen. 

Wir stellten uns im Kreis auf. Da die ge- 
fährlichen schwarzen Fahnen ja verboten 
wurden, führten einige ihre Landesfahnen 
mit, was auch sehr schön aussah. Zu Be- 
ginn sprach Christian Worch. Wie immer 
war seine Rede gut und präzise. Als näch- 
stes kam Kamerad Peter Borchert und gab 
einiges zum Besten. Erfreulicherweise war 
Andre Lüders auch anwesend und spielte 
einige seiner schönen Lieder. 

Ich selbst war etwas enttäuscht von IG- 
Metall-Funktionär Uwe Zabel. Hatte er doch 
bei einer der letzten Demos in Hamburg 
versucht mit einer Gruppe militanter Antifas 
die Polizeiketten zu durchbrechen, so lies 
er sich in seiner Heimatstadt Elmshorn nicht 
blicken. Aber gerade in seiner Heimatstadt 
hatte ich da von ihm etwas mehr „Zivilcou- 
rage“ erwartet. 

Nachdem die Kundgebung zu Ende war, 
wurden wir mit den Stadtbussen wieder zum 
Treffpunkt zurückgebracht. Es war die IV. 
Demonstration in Elmshorn und es war si- 
cherlich nicht die Letzte. Denn wir werden 
uns nicht von solch lächerlichen Auflagen 
abschrecken lassen ! 
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E: wurde 1927 in Berlin-Wedding 
geboren. Seine Eltern, besonders seine 
Mutter war eine fanatische Christin und 
hat ihre Kinder, insgesamt 5, in diesem Sin- 
ne erzogen. Als Jugendlicher trat er begei- 
stert ın die nationalsozialistische Jugend- 
organisation ein. 

Er meldete sich als 17-jähriger freiwillig zum 


Kriegseinsatz in der Deutschen Wehr- 
macht, gegen die kommunistische Sowjet- 
union. Mit 18 Jahren geriet er so in sowje- 
tische Gefangenschaft. Mit viel Glück ge- 
lang ihm die Flucht. Die Erlebnisse in der 
Kriegsgefangenschaft, sowie die Greulta- 
ten der Roten Armee bei ihrem Einmarsch 
1945 brachten Günter Duhse dazu, aktiv 
gegen die kommunistischen Besatzer vor- 
zugehen. Er beteiligte sich am Aufbau ei- 
ner antikommunistischen Widerstands- 
gruppe. Zum Schutz trug er deshalb immer 
eine Pistole bei sich. Als er einmal in einer 
der vielen Sektoren- und Zonengrenzen 
kontrolliert wurde, wurde er wegen illega- 
lem Waffenbesitz zu sieben Jahren Haft 
verurteilt. Als dann die Bundesrepublik 
Deutschland von den Kollaborateuren der 
Sıegermächte auf Anordnung hin gegrün- 
det wurde, gab es eine Amnestie, so daß 
er nach zweieinhalb Jahren entlassen wur- 
de. Erkehrte 1950 nach Berlin zurück. Trotz 
_ Gefangenschaft und Gefängnis woll- 
te er was für die Befreiung seiner 
#>>Heimat tun. 1951 fuhr er nach 
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Leipzig. Dort gründete er mit Verwandten 
eine Widerstandsgruppe. Auf seinem 
Rückweg nach Berlin wurde er von der 
kommunistischen Transportpolizei kon- 
trolliert und als Spion verhaftet. Er kam in 
das Stasi-Gefängnis Roter-Ochse. Dort wa- 
ren die Haftbedingungen sehr schlecht. Es 
gab keinen Hofgang, wenig zu essen, Iso- 


lationshaft und kein Zeitgefühl. Er wurde 
krank und wog bei 1,72 mnurnoch 48kg !! 
In Leipzig wurde er dann wegen „Boykott- 
hetze“, „Staatsfeindlicher Gerüchte“ und 
„Waffenbesitz“ zu zehn Jahren Zuchthaus 
ohne Anrechnung der Untersuchungshaft 
verurteilt. Als draußen am 17. Juni 1953 
sich die deutschen Arbeiter gegen die kom- 
munistische Unterdrückung erhoben, woll- 
te Duhse auch im Waldheimer Gefängnis 
einen Aufstand organisieren. Er wurde ver- 
raten und kam in den Keller des Gefäng- 
nıisses. Er war von 1958-1960 einmal für 6 
Tage und andermal für 13 Tage im Hunger- 
und Durststreik. Neuneinhalb Jahre saß 
Duhse bis zum letzen Tag ab. Er kehrte 1961 
nach Westberlin zurück. Hier trat er der 
NPD bei. Nachdem er geheiratet hatte zog 
er nach Bayern. Als ein Mann der Tat 
machte sıch Duhse daran aus Liechten- 
stein Schußwaffen für antikommunistische 
Befreiungsaktionen zu beschaffen. Doch 
auch bei der NPD gab es Spitzel. Er wurde 
wieder verraten und wurde erneut zu elf 
Monaten Haft verurteilt. Er hatte bis dahin 


”, 
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12 Jahre seines Lebens in Haft verbracht 
und wollte nicht wieder ins Gefängnis. 
Anstatt die elf Monate anzutreten, ging er 
daher 1974 ın den Untergrund. 1978 wurde 
Duhse erneut verraten. Es lauerten ihm zwei 
Polizisten auf, um ihn unter Schußwaffen- 
gewalt zu verhaften. Duhse zog seine Waf- 
fe und gab einen Warnschuß in die Luft ab. 
Die Polizisten erwiderten das Feuer und so 
schoß Duhse erneut um seine Freiheit und 
sein Leben zu verteidigen. Er konnte 
schließlich entkommen. Duhse wurde so- 
gar übers Fernsehen (Aktenzeichen XY..) 
gesucht. Er schaffte es dennoch 10 Jahre 
im Untergrund zu leben. 1988 wurde er wie- 
der verraten und ein Spezialkommando der 
Polizei stürmte Duhses Haus. Er schoß mit 
einer alten Maschinenpistole auf die Poli- 
zisten und wurde erneut zu 8 1/2 Jahren 
Haft verurteilt. Durch die Scheidung von 
seiner Frau konnte Duhse nach jahrelan- 
gem Kampf seine Verlegung nach Berlin er- 
reichen. 1996 kam er nach Tegel. Obwohl er 
bereits 69 Jahre alt ıst, wırd ihm die Verle- 
gung ın einen Altenvollzug nach Singen 
verweigert. 1997 begann ein erneuter Pro- 
zeß gegen ıhn in Moabit. Er hatte 1970 an 
der Berliner Mauer auf eine Streife des kom- 
munistischen Grenzregimes geschossen, 
HNG-Nachrichten; 


Besuchsverbot wegen 
wigehracher 


ix 


wobei allerdings niemand verletzt 
wurde. Vor Gericht weigert sich Duhse Häft- 
lingskleidung anzuziehen. Der mittlerweile 
über 70-jährige wurde daraufhin von einer 
Überzahl der Gefängniswärter überwältigt, 
gewaltsam entkleidet und gefesselt in eine 
Einzelkabine gebracht. Günter Duhse wird 
zu 13 1/2 Jahren Gesamtstrafe verurteilt, 
obwohl er niemanden getötet, janıcht mal 
jemanden verletzt hat. Er ging in Revision. 
Die Revision wurde 1998 kurzerhand vom 
Bundesgerichtshof abgelehnt. Der BHG ar- 
gumentierte ganz offen, daß eine Strafe 
nach DDR-Recht zwar milder gewesen wäre, 
aber auch das Duhse aufgrund seiner na- 
tionalen und antibolschewistischen Gesin- 
nung dort keine geringere, sondern einen 
wesentlich höhere Strafe als in der BRD 
erhalten hätte. 

Günter Duhse sitzt heute noch ın Haft. Wer 
Kontakt zu ihm aufnehmen möchte kann 
die Adresse über die HNG-Liste oder über 
die Redaktionsanschrift erfahren. Wenn 
einige Lust bekommen haben Beschwerde- 
briefe zu schreiben könnt ıhr Euch an fol- 
gende Adressen wenden: 


- Menschenrechtsbeauftragter des 
Europarates 
F - 67075 Straßburg 


2. Senat 
Bundesverfassungsgericht 
Postfach 27 20 

76014 Karlsruhe 


’ - Landgericht Berlin 
Strafvollstreckungskammer 
10548 Berlin 
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Uelzen, 7.04. 2001 


Blut und Boden schützen! 


Bei der Anreise nach Uelzen gab es keine 
Probleme. Geplant war vom Schützenplatz 
los zu marschieren. Wir waren ca. 180 Ka- 
meraden. Als wir uns aufstellten, war be- 
reits eine Horde von gewaltbereiten und 
bewaffneten Autonomen vor Ort. Die Po- 
lızei versäumte natürlich die angehenden 
Straftäter wegzuschicken, und so konnten 
diese ungehindert mit Steinen, Flaschen, 
Farbbeuteln und Stöcken auf uns werfen. 
Die Herren in Grün interessierte dies ei- 
gentlich nicht. So wie sie auch die .. 
bei dem Castor-Transport he, 
Ende März gewährten, konn- 
ten die Linken sich bei uns 
ebenso austoben. Erst als es 
zu mehreren Handgreiflich- 
keiten zwischen uns und den 
Linken kam, schritt die Poli- 
zeiein. 

Doch, wie sollte es anders 
sein, wollte die Polizei nicht 


Nach unzähligen von Demonstrationen zu 
unzähligen von Themen war dies nun end- 
lich mal eine Demonstration zu einem The- 
ma, das gerade für uns sehr wichtig ist. 
Denn Kapitalismus und Umweltschutz pas- 
sen ebenso zusammen wie Kapitalismus 
und Volkswille. Hier geht es um den 
Schutz unseres Bodens und damit zwangs- 
läufig verbunden um den Schutz unseres 
Blutes! 


„Herr der Lage“ werden. So wurde uns die 
Demonstration verboten und es gab eine 
stationäre Kundgebung. Unter Flaschen- 
und Farbbeutelhagel sprachen die Kame- 
raden Thomas „Steiner“ Wulff und Peter 
Borchert. Peter Borchert erzählte, daß er 
einige Tage vorher mit einigen Kameraden 
direkt bei den Castor-Transporten war. Das 
heizte dem Linken-Pöbel nochmals richtig 
ein. 

Für mich selbst zeigte sich hier dann auch 
wieder, daß es s den Linken gar nicht i iner 


5 
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ster Linie um den Castor 


geht, sondern nur darum mal wieder Ran- 


dale zumachen. Das bewies auch ein Hand- 


schild wo drauf zu lesen war: „Lieber 
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Castoren als Nazıs 
Während der Reden verhaftete die Polızei 
mehrere linke Gewalttäter. Einer von ihnen 
war in unsere Menge gelaufen und wollte 
ein Transparent klauen, was ıhm natürlich 
nicht gelang. Und wie heißt es so schön: 
„Die Strafe folgt auf dem Fuße!“ Was ın 
diesem Fall auch so war. Eın Hannovera- 
ner Antifa-Fotograf bekam diesmal am ei- 
genem Leibe zu spüren, was die 
Leute von ihm halten, dıe er 
ständig im Portrait fotogra- 
fiert! Nach den Rednern wurde 
die Versammlung aufgelöst. 
Beim Abzug gab es keine grö- 
Beren Probleme. 

Da wir ja nun nicht marschieren 
durften, obwohl es vom Gericht 
ausdrücklicht erlaubt war, fuhren wir spon- 
tan nach Bad Bevensen um dort unseren 
Protest auf die Straße zu bringen. Mit ca. 
80 Kameraden marschierten wır ın Bad 
Bevensen auf und sorgten ın der Einkauf- 
straße natürlich für Aufsehen. 

Von den Linken hatten das auch einige mit- 


Unter die Erde gehört 
nur dieses System |! 


Contra Castor 


bekommen, die sich dann auch per Bahn 
auf den Weg nach Bad Bevensen machten. 
Und so kam es auf dem Bevensener Bahn- 


hof zu Ausschreitungen, beı denen von un- 
seren Kameraden aber wohl niemand ernst- 
haft verletzt wurde. Nach einigen Minuten 
kam natürlich ein riesiges Polizeiaufgebot 
dort an und verhaftete einige der gewalttä- 
tigen Antifaschisten. 

Meiner Meinung nach war diese Demon- 
stration sehr interessant, da ıch mal wıeder 
deutlich sehen konnte das es den Linken 
mit ihren Anti-Castor-Bestrebungen dabei 


nicht nur um die Transporte ging. Denn wie 
heißt es:“ Der Feind meines Feindes ist meın 
Freund!“ Und wenn es ihnen wirklich ernst- 
haft um die Castor-Transporte ginge, dann 
hätten sie uns in Ruhe marschieren lassen, 
oder sich sogar auch angeschlossen. Aber 
soweit reicht der Intellekt dann doch nıcht!! 


Quelle: Dürchblicke 6.Jg. LfV Berlin 


schaftstreffen, 
chem, also auch 
sierung zu Gro 


vornehmliche Bindegl 
sich selbst als Autono 


Ein großer Teil der. 
nicht in der Lage - tro 
zungsversuche - eine Köntinui 
tik zu entwickeln. Aus diese 
gingen unter Mitarbeit Auton 
he von Zusammenschlüss 
nd mentale Rüst- einen „autonomen Antifasc 
fundamentale, ak- gierten und sich nicht nur an 
1e Praxis gegen Rechtsextremist 
. Es gelte, so die maßliche Rechtsextremist 
Verständnis zu schon 1929 von dem KPD 
Neumann geprägten Motto „ 
schisten wo ihr sie trefft“, 
dern ihre Aktivitäten ideolo 
sie sich als Teil des „antiim; 
ginn der 80er Jah- Widerstandes“ darstellte; 


Dabei stellten sich die Autonomen in ei- tig als Herrschaftsreserve, als 
nen historischen Zusai : 


Zusammen gehört 113% 
ne Zukundk! 


Veranstaltung der KPD unter dem 
Emblem der Antifaschistischen 
Aktion im Jahr 1932. 


rm, sondern vielmehr an Inhalten, d taatsmacht i von „Bullen“ und 
iarchalen Strukturen, Leistungs- erreiche damit Te Dimensionen. Der 
toritätshörigkeit etc. erkennbar. onome Antifaschismus“ sei - trotz der 
D“ organisiert faschistische Akti- fahr zu einer „Anti-Nazi-Bewegung“ zu 
kommen - immei och der beste Hebel 
eiche System, das sich hier demo- die Vermittlung antiimperialistischer Po- 
gebärdet, ist für Unterdrückung _litik. Des halb gelte es zu,yermitteln: 
usbeutung von Menschen in ande- „daß das imperialis ee System viel per- 
len der Welt verantwortlich, z.B. > 
direkte Unterstützung „faschisti- undausbaut. Esw 
ilitärdiktaturen“, wie der Türkei. ‚Dritten Reiches’ 
errschenden“ haben ein Interesse Die Parole „‘weh n Anfängen!’ ist 
istenz (neo)faschistischer Grup- falsch. Wir sind mittendrin und 
n. Sie erfüllen gleich mehrere „nütz- unser Kampfkann nur ein 
unktionen, so dienen sie gleichzei- antiimperialistischer sein.“ 


Seit wann gibt es das Zorg? 
Und wie ist die Erscheinungsweise? 
Die erste Ausgabe erschien Ende Januar 
1998. Geplant jeigi 
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Stimmt es, 
meinschaftsprojekt aus mehreren 
Heften ist ? 
Ja, die ZORG-Redaktion hatte sich im Lau- 
fe des Jahres 1997 hauptsächlich aus den 
Redaktionen der radikalen Zeitschriften 
FREIE STIMME und WIDERSTAND ge- 
bildet. Außerdem sollte das frühere 
Skinfanzine MOONSTOMP als ein „Heft 
im Heft“ erscheinen. Weiterhin gesellten 
sich einzelne Redakteure als freie Mitar- 
beiter hinzu, die bis dahin an anderen Pro- 
jekten mitgewirkt hatten. 
Die maßgeblichen Initiatoren des Zentral- 
organs hatten erkannt, daß es endlich ein 
unabhängiges, bundesweites Politmagazin 
für Aktivisten geben mußte, daß nicht von 
einer bestimmten Partei beeinflußt wird. Ein 
freies Magazin für freie Kräfte. Möglich 
wurde dieser Schritt nur durch den Weit- 
blick der Beteiligten, die auf die Fort- 
führung ihrer eigenen Projekte 
verzichteten und ihre redak- 


tıionellen und finanziellen Kräfte voll und 
ganz in dieses neue Projekt einbrachten. 
Es ıst schon geradezu tragisch, daß aus- 
diese Kameraden (Thomas 
dree Zimmermann und Harald 
) die erste Ausgabe des von 
eblich initiierten ZENTRAL- 
icht mehr erlebten. 


der Name zustande ? 
seln die Gelehrten... :-) Es war 
spontane Idee eines freien Mit- 


Das Interview wurde geführt mit dem 


arbeiters. Es gab jede Menge Vorschläge, 
wie das neue Projekt nun heißen soll. Im- 
mer wieder tauchten dabei die traditionel- 
len Begriffe auf, die immer auftauchen, 
wenn sich eine nationale Zeitschrift einen 
Namen geben will... irgendwas mit Fahne, 
Sturm oder Angriff muß es doch bitte 
schön sein. Das war uns zu bieder und alt- 
backen, wir wollten mit einem außerge- 
wöhnlichem Namen alle überraschen und 
natürlich Aufmerksamkeit erregen. Das 
dürfte zweifellos gelungen sein. Ob unser 
Magazin nun das zentrale Magazin des 
Widerstandes ist oder nicht, spielt dabei 
keine Rolle. Wir behaupten das jedenfalls 
nicht... 


Meiner Meinung nach ist das Zorg 
das beste mir bekannte Heft, da 


Druck, Infos und vor allem Hinter- 
grund-Infos einfach klasse sind. Gibt 
es trotzdem etwas was Ihr gerne 
ändern würdet? 

Ja, es gibt immer etwas zu ändern bzw. zu 
verbessern. Zufriedenheit ist ein bürgerli- 
ches Merkmal. Revolutionäre Menschen 
wıe wir legen Wert auf Weiterentwicklung. 
In vielen Bereichen fehlen uns aber noch 
kompetente Mitarbeiter oder die Möglich- 
keiten, an wirklich erstklassige Infos zu 
gelangen. Informationsbeschaffung ist für 


ein Politmagazın da 
es unsnoch an Kra 
ben einige aktuelle 
ke, über die wır un 
ten, es aber nicht h 


raus“, was natürlich strafb & 
Eaealorn „Juden raus aus Österreich“ nebst 
einer Erklärung, daß es sich hierbei um die 
sinngemäße Wiedergabe der Forderung des 
: ısraelischen Ministerpräsidenten handelte, 


der damals angesichts des FPÖ- 
Wahltriumphes alle Juden in Österreich auf- 
gefordert hatte, jetzt nach Israel auszuwan- 
dern. Unserer Auffassung nach haben wır 
uns im Rahmen des geltenden Rechts und 
der Pressefreiheit geäußert, da es sich hier 
erkennbar um eine politische Satire handel- 
te. Diese Auffassung teilt die BRD-Justiz 
allerdings nicht, so daß die drei Betroffe- 
nen in erster Instanz zu Geldstrafen zwi- 
schen 4.500 und 8.800 DM verurteilt wur- 
den. Näheres zu dem Prozeß ist in der aktu- 
ellen Ausgabe Nr. 11 nachzulesen! Selbst- 
verständlich werden die drei Mitarbeiter ın 
Berufung gehen. 


Wie ist denn die Unterstützung mit 
Berichten und Infos? 

Wie schon erwähnt, gibt es in diesem Be- 
iniges:zu:verbessern. Dennoch gibt 
Ben Kreis von freien Mit- 
Züträgern, die dafür gesorgt 
zurückliegenden 11 Aus- 
Bandbreite an Themen 
n konnte. Waren es zu 
berwiegend Aktions- 
ich inzwischen die Zahl 
erichte erfreulich gestei- 
organ hat sich hier poli- 
tisch weiterentwickelt, 
ockenen Theorieblatt zu 
lich liegt es aber an Euch 


mmen ? 
chen informativen Aus- 
tausch mit anderen Redaktionen. Gegen- 
seitige Werbeanzeigen sind eher sel- 
ten. Werbeanzeigen zwecks finan- 
zieller Unterstützung gibt es 


so gut die gar nicht mehr. Es scheint 
kaum finanzkräftige Versände und andere 
Unternehmen im Widerstand zu geben, die 
die Notwendigkeit sehen, freie Zeitungs- 
projekte zu fördern. 


Was würdet Ihr Euch für die Zukunft 
wünschen? 

Menschen, die für eine deutsche Zukunft 
kämpfen! Das wäre zunächst mal notwen- 
dıg, um überhaupt Pläne für die Zukunft 
machen zu können, von Wünschen ganz 
zu schweigen. Wir müssen uns frei machen 
von so unsinnigen Wünschen wie einem 
Endsieg. Es wird nie einen Sieg geben, der 
endgültig sein wird. Wir alle können durch 
lebenslangen Einsatz dazu beitragen, daß 
eine positive Entwicklung im Sinne unse- 
res Volkes weiter gefördert wird. Den Lohn 
für unseren Kampf werden wir aber wohl 
nıemals ernten — das bleibt späteren Gene- 


rationen vorbehalten. Soviel zur philoso- 
phischen Seite Eurer Frage. Auf unser 
Magazın bezogen wünschen wir uns noch 
viel mehr Unterstützung auf allen Ebenen, 
denn unser Wunsch wäre es, ein solches 
Politmagazin irgendwann einmal wöchent- 
lich erscheinen zu lassen. Erst dann beginnt 
unser medialer Kampf um die Volksmassen 
wirklich! 


Letzte Worte ! 

Hier wollen wir ausnahmsweise mal nicht 
philosophisch werden. Wir danken an die- 
ser Stelle allen Mitarbeitern, Lesern und 
Sympathisanten, die es möglich gemacht 
haben, daß es bislang überhaupt schon 11 
Ausgaben des Zentralorgans geben konn- 
te. Und wir danken natürlich der Triskele- 
Redaktion für die Gelegenheit, uns in ihrer 
Zeitschrift äußern zu können! 


Holt Euch die neue Ausgabe! 

Artikel über nationale Aktionen und aktuelle Politik, In- 
terviews, Anti-Antifa-Berichte, VS-Ermittlungen, Be- 
sprechungen von nationalen Tonträgern & Zeitschrif- 
ten, Germanentum und vieles mehr bei: 


WIR 
Postfach 4016 
90020 Nürnberg 


Preis: 5 DM + Porto 
(1,50 DM Büchersendung, 3 DM geschlossener Brief) 


UN-Lesen gefährdet 


die Unwissenheit, 


schädigt die Dummheit 


und fördert 
das Nachdenken! 


’Anzufordern gegen 3 DI 


48736 Bochum 


„Um glaubwürdig zu sein, muß man auch 
bereit sein, alle Verbrechen zu verurtei- 
len auch dann, wenn die Opfer Deutsche 
waren oder sind. Für mich als Este ist es 
kaum nachzuvollziehen, warum die Deut- 
schen ihre eigene Geschichte so tabuisie- 
ren, daß es enorm schwierig ist, über das 
Unrecht gegen die Deutschen zu publizie- 
ren oder zu diskutieren, ohne dabei schief 
angesehen zu werden. Aber nicht von den 
Esten oder Finnen, sondern von den Deut- 
schen selbst.“ 
Lennart Merı, 
estnischer Staatspräsident 


Man kann eine Versöhnung und Verstän- 
digung der Völker, ein gedeihliches Mitein- 
ander in eine bessere Zukunft nicht mit 
Tabus und Verdrängungsprozessen errei- 
chen, auch nicht mit Halbwahrheiten. Mit 
ganzem Herzen muß man tabula rasa ma- 
chen, reinen Tisch. 

Jedes Volk hat das Recht, selbst wenn es 
Unrecht getan hat, über sein eigenes Leid 
zu sprechen, besonders wenn Unschuldi- 
ge betroffen waren. Jedes andere Volk wür- 
de dies auch tun und seiner unschuldigen 


Hierzu gibt es viele Berichte und einen Be- 
richt werde ich heute für Euch aufschrei- 
ben. Es ist so grauenvoll diesen Bericht zu 
lesen und es fällt mir schwer diese Zeilen 
auf Papier zu bringen. 


Die Kinder wurden 
buchstäblich zerrissen 

„Ich bin Augenzeuge geworden, wie eine 
Frau mit zwei Töchtern in einem Hause hin- 
ter Johannishöhe von etwa 100 Russen 
vergewaltigt wurde, die jüngste der Töch- 
ter war acht Jahre und die älteste zwölf Jah- 
re. Die Ärmsten wurden solange gebraucht, 
bis alle besinnungslos dalagen... 
Eine junge Frau, auch aus unserem Dorfe, 
lag mit ihren zwei kleinen Kindern typhus- 
krank, und trotz der Krankheit wurde sie 
von zwölf Russen gebraucht. 
Derartige Vorfälle könnte ich noch und 
noch anführen. Ich bin Augenzeuge gewe- 
sen, wie eine Frau aus Puppen von 
einer Gruppe Russen, so an die 
100 Mann, auf der Straße 


zwischen Puppen und Sysdräu ange- 
troffen wurde. Die Frau hatte zwei kleine 
Kinder bei sich. Wie die Frau vergewaltigt 
wurde, fingen die Kinder an zu schreien. 
So wurden die Kinder buchstäblich zerris- 
sen und die Frau wurde solange gebraucht, 
bis sie tot dalag, und nachdem die Frau 
schon tot war, wurde sie noch gebraucht. 
(Maschinenschriftlicher Bericht des Robert 
Killisch aus Kurwien, Kreis Johannis-burg, eine 
Seite, B. Arch, Ost-Dok.2/19, Seite 74, in: 
Ahrens, 5.69.) 


Vae victis 
Was weiß man schon von Deutschen, 
von Greis und Frau und Kind, 


chlachtet hat, 
- wenn. es wahr ist, 


- wenn es 
daß deu 


die nach dem Krieg der Völker 
durch Haß gestorben sind? 


Was weiß man schon von Deutschen, 
von Greis und Kind und Frau, 

die man zu Tode quälte 

ın öffentlicher Schau? 


Was weiß man schon von Deutschen, 
von Frau und Kind und Greis? 

Es doch viel bequemer, 

wenn man nichts davon weiß. 


Was weiß man schon von Deutschen, 
die man ermordet hat? 
Es finden nie Prozesse 
für die Besiegten statt. 


Unter einer der Wurzeln der Weltenesche 
südlich von Asgard lag Muspell, „das Welt- 
ende durch Feuer“; dort war es so heiß, 
daß jeder , der nicht Ei lebte, von der Hit- 
ze verzehrt wurde. Der Feuerriese Surtr be- 
wachte den Ort „mit seinem flammenden 
Schwert“. 

Yggdrasills Wurzeln erstrecken sich nach 
drei Seiten über die ganze Welt; Unter ei- 
ner wohnen die Menschen, unter der an- 
deren die Riesen, unter der dritten liegt Hel. 
Das Eichhörnchen Ratatoskr läuft den 
Stamm entlang, ein Adler sitzt in den Ästen 
und an den Wurzeln nagt der Drache 
Nidhöggr. An den Ästen weıden die vier 
Hirsche 


die Quelle Hvergelmir, 


gen Flüsse Elivagar ent pr 


drache, der die Weltesche bet d das Blut 
der Toten trinkt und Leichen frißt. Die Was- 
ser der Quelle strömen als reißende Flüsse 
nach Ginninungapap, den kosmischen 
Urraum vor der Erschaffung der Welt, wo 
sie zu großen Eisblöcken gefrieren. 

Wo aber die Funken aus Muspellsheim ım 
windstillen und sanften Ginnungapap auf 
das Eis trafen, entstand Leben, aus den 
schmelzenden Reiftropfen der Flüsse, hier 
wurden der Urriese Ymir, der erste der Eıs- 
giganten, und die Urkuh Audumla, dıe 
„milchreiche Kuh“, zum Leben erweckt. Aus 
dem Euter der Kuh liefen vier Milchströme, 


..die.den Riesen nährten, und aus dem salzı- 


\udumla den Stammvater 


chen au nn. Baumstamm, den sie un- 
 terwegs fanden. Odin gab ihnen Leben und 
Geist, Vili Intelligenz und Beweglichkeit und 
Ve’die sechs Sinne. 

Den ersten Mensch nannten sie Askr, das 
heißt Esche, denn er wurde aus einen Baum- 
stamm gemacht wie Embla, seine Frau. Und 
dann ließen sich die Götter eine feste Burg 
errichten, die sie Asgard nannten, das Heim 
der Asen. Eine Riese bot sich für diese 
Aufgabe an und versprach, Asgard in 
sechs Monate zu bauen. Als Lohn verlang- 
te er Freya zur Frau sowie Sonne und Mond 
als Geschenk. Bei dieser gewaltigen Auf- 
gabe half ihm allein sein Ri ferd 
Svadilfari, das so schnell 

‚Riese drei Tage vor 


(ein Mann mit einer Stange u eine Frau 


mit einem Scheffel) ist auch heute noch eine 
populäre Vorstellung in den skandinavi- 
schen und norddeutschen Märchen. 


Der Nörfi ( Nörvi) gehört zum Geschlecht 
der Riesen und gilt als der Vater der Nott, 
Nacht. Dieser Riese wohnt in Jötunheim 
(Riesenheim), und er hatte eine Tochter, 
die schwarz und dunkel war, die nannte er 
Nacht. Sie wurde mit Naglfari verheiratet, 
mit dem sie einen Sohn Audr hatte. Dann 
heiratete sie Annar und schenkte ihm eine 
Tochter namens Jörd. Schließlich heiratete 
sie Dellingr aus dem Geschlecht der Asen, 
dem sıe einen Sohn Dagr (Tag) gebar, und 


. den und lieblichen Gottes Sau ar ver- FB 
antwortlich für BA Sommer und die Wär- ; x % 
a sich _ Götterfami ie 
und A und der Wanen. Die Y 


Weniger wichtig waren den Göttern die 
anderen Zeiten Mittag, Nachmittag, Abend, 
Mitternacht, Morgen und Vormittag. 

Die ersten drei Götter standen vor einem 
fast unlösbaren Problem: Als sie aus dem 
Körper des Urriesen Ymir die Welt er- 
schufen, hatten sie die Larven ın seinem 
Fleisch übersehen. Da hatten sıe Mitleid 
mit ıhnen und gaben den Larven eine zwi- 
schenmenschliche Form. Also entstanden 
die Zwerge oder Alben, die ın dıe Unter- 
welt verbannt werden. Die vier Zwerge 
Austri, Vestri, Nordri, und Sudri tragen den 


aus Ymirs Schädel gebildeten Himmel. Sıe 


sind häufig geschickte Handwerker und 
fertigen für die Götter so kostbare Klein- 
ode wie Thors Hammer Mjöllnır, Sıfs g 


Wann. aber sie > verteidigt 

schickt, so daß keiner den Se en 
gen konnte. Jeder vernichtete das Land und 
richtete großen Schaden an. Da kamen sie 
überein, Frieden zu schließen und Geiseln 
auszutauschen. Die Wanen schickten 
Njördr den Reichen, seinen Sohn Freyr und 
den klugen sen schickten 


Zahlt Gewalt s 


Am Sonntag, dem 28. Januar, haben wir in 
Hamburg Bramfeld demonstriert. Polizei 
und Innenbehörde haben wirklich kaum 
etwas unversucht gelassen, um die Demon- 
stration des Nationalen Widerstandes zu 
behindern. Zunächst wurde eine Zwangs- 
verlegung von dem ursprünglich vorgese- 
henen Sonnabend auf Sonntag, den 28. 
Januar, angeordnet, weil sich die Machtha- 
ber an ihrem sogenannten Holocaust-Ge- 
denktag nicht durch das öffentliche Auf- 
treten Andersdenkender stören lassen 
wollten (Was der Protest gegen die Verwei- 
gerung eines Informationsstandes in 
Bramfeld mit dem sogenannten Holocaust- 
Gedenktag zu tun hat, konnten uns aller- 
dings nicht einmal die Gerichte so genau 
erklären). Außerdem seien wegen dieser 
angeblichen „Provokation“ linke Gewalt- 
täter viel gereizter und daher zahlenmäßig 
stärker. Dagegen haben wir geklagt. Zwar 
erfolglos, aber wie berechtigt die Klage war, 
hat sich am Sonntag gezeigt. Denn alle be- 
kannten, gewalttätigen Antifaschisten lie- 
Ben die Veranstaltungen am Sonnabend 
sausen und rotteten sich erst anläßlich 
unserer Demonstration zusammen. 

Die Polizei hat ihre Verpflichtung, die ange- 
meldete Demonstrationsroute zu ermögli- 
chen, in sträflichem Umfang vernachlässigt. 
Sie duldete massive Rechtsbrüche dieser 
selbsternannten „Gutmenschen“, kesselte 
unseren Demonstrationszug ein wie einen 
mobilen Gefangenentransport und zwang 
uns dann, auf halber Strecke kehrt zu ma- 
chen. Das ist die Realität im Rechtsstaat 
BRD. 2.500 Polizeibeamte sind angeblich 
„nicht imstande, zwischen 400 und 600 
Störer in den Griff zu bekommen. 


währen, weil es politisch erwünscht ist. 
Unsere Demonstrationsteilnehmer reagier- 
ten darauf mit Häme. Immer wieder riefen 
die rund 150 Freien Nationalisten in An- 
spielung auf die gewalttätige Vergangen- 
heit des Außenministers und Vizekanzlers 
im Sprechchor: „Joschka Fischer komm 
herbei, mach’ für uns die Straße frei!“ 
Auf der Zwischenkundgebung im Stadtteil 
Bramfeld thematisierten Christian Worch, 
Thomas Wulff und Peter Borchert aus- 
führlich die zunehmende Unfreiheit und po- 
litische Willkür ın der BRD. Immer öfter wird 
die freie Meinungsäußerung - auch in 
Form von Infoständen — „von oben“ un- 
terdrückt. Schon während des Demon- 
strationsumzuges hatte Volksredner Tho- 
mas „Steiner“ Wulff die interessiert zu- 
schauende Bevölkerung über das Anlie- 
gen unserer Demonstration informiert. 
Nach Ende der Veranstaltung kam es dann 
direkt vor Ort noch zu gewalttätigen An- 
griffen gegen Demonstrationsteilnehmer. 
Sie wurden vorwiegend von einer rund 
dreißigköpfigen Bande verübt, bestehend 
teilweise aus bewaffneten Ausländern und 
teilweise nützlichen Systemidioten. Die 
Polizei schritt nicht ein. Schließlich war das 
wohl der „Aufstand der Anständigen“, wie 
Kanzler Schröder und andere führende Po- 
litiker ıhn immer wieder fordern... 

Sie haben die Macht wir aber das Recht! 
Und deshalb: Weitere Demonstrationen 
werden folgen! 


„m... 


Ira 


Für uns ist der Name ein wesentliches Element unserer Identität und jeder sollte über 
die Namensverleihung sorgfältig und verantwortungsbewußt nachdenken. Dieser hebt 
es aus dem Chaos der gleichförmigen Masse heraus und ist ihm schon von Jugend an 
ein Kennzeichen seiner Person. Wünsche und Hoffnungen der Eltern für ihr Kind 
drücken sich häufig im Namen des Kindes aus. Uralt ist der Brauch, in den Namen des 
Neugeborenen einen Heilswunsch hineinzulegen. 


Bubennamen 

Hadwin (der Freund des Kampfes) 

Hagen (der Hegende) 

Hartmut (von starkem Mut und eherner 
Gesinnung) 

Hauke, Heiko (der mächtige Hofbesitzer) 
Hermann (der Krieger) 

Hildolf, Hildulf, (Kampf-Wolf) 

Ingolf (stark wie ein Wolf, verbunden Gott 
Ing) 

Isbert, Isfried (der wıe blitzendes Eisen Har- 
te) 

Kjeld (der Krieger ım Helm) 

Knut (der Verwegen, der Vornehme) 
Kunolf (der Sippenwolf) 

Leif (der Erbe) 

Lothar (der ım Volk Berühmte) 

Luitgar, Ludger, Lutz (der Speerkämpfer des 
Volkes) 

Malte (der Berater der Volksversammlung) 
Meinald (der kraftvoll Waltende) 

Norbert, Nordbert (der prächtige Nord- 
mann) 

Norman (der Mann aus dem Norden) 
Nordwin, Norwin (der Freund des Nordens) 


Mädelnamen 

Hallgard (Stein und Schutz) 

Heike, Henrike (die auf einem mächtigen 
Hof sitzt) 

Helga (die das Heil in sıch trägt) 

Hiltrud (die wehrhafte Kämpferin) 

Hilke, Hille, Hilla, Hilda (die Kämpferin) 
Ingrid (die für Gott Ing Reitende) 

Irmgard (die große Schützerin) 

Irmhild (die große Kämpferin) 

Irmintrud (die Kraftvolle) 

Klothide (die berühmte Kämpferin) 
Kriemhild (die Kämpferin unter der Maske) 
Kunna (die Sıppentochter) 

Lanthild (die Kämpferin für die Heimat) 
Mathilde, Mechthild (die machtvoll Kämp- 
fende) 

Mildred, Miltraud (die liebevoll Beratende) 
Northild, Norhild, Norgard (die Kämpferin 
des Nordens, des Nordens Schutz) 
Nortrud (Die im Norden Mächtige) 
Nortrun (Geheimnisträgerin des Nordens) 


Das es jemand mit solch einer Vergangenheit in 
unserem Staate mal zum Außenminister schaffen 
kann, ist eigentlich nur ein Zeichen dafür, was sich 
alles in diesem Staat abspielt. Angesichts der letzen 
Wochen und die damit bekannt gewordene Vergan- 
genheit „unseres“ Außenministers haben wir hier 
noch mal einen kurzen Rückblick über sein Leben. 


Joseph Martin Fischer wurde 1948 in 
Gerabronn, als Sohn eines Metzgers aus 
Budapest geboren. Als er 1965 im Stuttgar- 
ter Gymnasıum sitzen blieb, verließ er die 
Schule ohne den angestrebten Abschluß. 
Er begann dann eine Photografenlehre. 
Als er 1966 am Hamburger Hauptbahnhof 
aufgegriffen wurde, steckte man ihn in ein 
geschlossenes Heim. Nach der Entlassung 
arbeitete er einige Wochen als Hilfsarbei- 
ter im Arbeitsamt, dann eine Weile als 
Spielwarenverkäufer. Etwas später startete 
er den vergeblichen Versuch sein Abitur 
beim Kolpingwerk nachzuholen. 

1967 betätigte er sich als Pflastermaler in 
Marseille und hatte sein Nachtquartier in 
den leeren Waggons auf dem Güterbahn- 
hof. Im selben Jahr heiratete er in Gretna 
Green eine 18-jährige. In den nächsten Jah- 
ren folgen drei weitere Ehen. Während die- 
ser Zeit ging er nach Fellbach und betätig- 
te sıch als Maler frommer Bilder. Um seinen 
Geldbeutel etwas aufzubessern arbeitete er 
zwischendurch als Aushilfsbriefträger. 
Nun folgten die ersten Kontakte mit der 
anarcho-kommunistischen Szene. Dies hat- 
te zu folge, daß er eine Haftstrafe von 
7 Wochen ohne Bewährung, so 
wie sechs Tage Ordnungs- 


strafe in Stuttgart-Stammheim verbüßen 
mußte. 1968 zog er nach Frankfurt am Main 
in eine SDS-Wohngemeinschaft. Er klaute 
Bücher und versuchte sich wieder mit Mal- 
versuchen und Herstellung pornographi- 
scher Schriften etwas Geld zu verdienen. 
Weiterhin wurde er zum Einpeitscher der 
Rotfont-Bande „Revolutionärer Kampf“ 
(RK), und somit auch enger Kumpan von 
Daniel Cohn-Bendit, Kommandante der so- 
genannten „Putzgruppe“. Die Putz- 
gruppe war eine konspirativ organisierte 
Bande von vermummten Gewalttätern, die 
sich unter dem Einsatz von Molotowcock- 
tails blutige Schlachten mit der Polizei lie- 
ferten. 

Fischer : „Ich habe nie bestritten, daß ich 
fast zehn Jahre lang auch unter Einsatz von 
Gewalt die verfassungsmäßige Ordnung in 
der Bundesrepublik umstürzen wollte.....wir 
haben uns nicht an die Regeln des Strafge- 
setzbuches gehalten.....wir Linksradikalen, 
wir sind die Wahnsinnigen..“ 

Später arbeitete er bei Opel und wurde dort 
fristlos entlassen. Es folgte Arbeit in einer 
Maschinenfabrik. Von 1976 bis 1981 arbei- 
tete er als Taxi-Fahrer. Eine Weile später 
dann als Buchverkäufer in einem kollekti- 
ven Buchladen. Während dieser Zeit be- 


teiligte er sich an den Anti-Kernkraft-Be- 


wegung. 

Im Jahre 1981 trat er den Grünen bei. Ge- 
plant war damals dıe Unterwanderung der 
zunächst eher konservativen Partei durch 
Angehörige militanter K-Gruppen. 1983 zog 


Sehr erfreulich war es dieses Jahr, daß die 
Jahreshauptversammlung der HNG für uns 
nicht allzu weit weg war. Doch leider gab es 
dafür viele andere unerfreuliche Dinge. So 
wurde z.B. bereits am Treffpunkt die kom- 
plette Busbesatzung von Sıggi Borchert 
verhaftet, da die Polizei bei der Wagen- 
kontrolle zwei nicht legale CDs gefunden 
hat. Anstatt diese CDs mitzunehmen, nahm 
unser „Freund und Helfer“ die ganze Bus- 
besatzung mit. Es waren 8 Personen !! 

In der Lokalität angekommen waren bereits 


er bereits in den Bundestag. 1985 gab es 
die erste rot-grüne Koalition in Hessen mit 
Joschka Fischer als Umweltminister. Auf 
seiner Vereidigung damals erschien er in 
Turnschuhen, Sportsakko und Jeans. 
1998 wurde er Deutscher Vizekanzler und 
Außenminister !! 


31. 03.2001 


Jahreshaupt- 
versammlung 


150-200 Kameraden vor Ort. Leider funk- 
tıonierte auch dieses Jahr die Lautsprecher- 
anlage nicht. Aber auch davon lies sich 
keiner der Redner abschrecken. Wie üblich 
startete Ursel Müller mit der Begrüßung 
und dem Stand der Dinge. Ihr folgten u.a. 
Jürgen Schwab, Kurt Müller, Friedhelm 
Busse und der gute alte Miesling. Nach ei- 
nigen Reden wurden die üblichen Wahlern 
abgehalten. Die Veranstaltung lief ohne 
Probleme ab, mal abgesehen von der Laut- 
sprecheranlage. Der Truppe von Siggi ge- 
lang es aufgrund der Verhaftung erst kurz 
vor Schluß einzutreffen. 

Und selbst am Ende der Veranstaltung wur- 
den nochmals alle Fahrzeuge, von der 
im ganzen Ort anwesenden \ 
Polizei, kontrolliert. 


Wewels- 
Wellige 


Zur Geschichte der Burg 


Die Wewelsburg, ein Wasserrenaissance- 
Schloß, liegt in der gleichnamigen Ortschaft 
auf einem Bergsporn über dem Almetal, ca. 
20 km südwestlich von Paderborn. Die 
dreitürmige Anlage mit dem Grundriß eines 
gleichschenkligen Dreiecks verdankt ihre 
Entstehung dem 
Fürstbischof Diet- 
rich von Fürsten- 
berg 1585-1618), der 
im Zuge der 
Rekatholisierung 
des teilweise zur 
evangelischen Konfession übergetretenen 
Territoriums mehrere feste Stützpunkte er- 
richtete. Die älteste schriftliche Erwähnung 
der Wewelsburg, spricht von einer Befesti- 
gung, die zur Zeit der Hunnen errichtet 
worden sei. Vermutlich bezieht sich diese 
Überlieferung auf eine 1924 durch Grabun- 
gen nachgewiesene Wallanlage, deren 
Halsgräben zu der nach Süden hin an- 
teigenden Hochfläche im Bereich 

des heutigen Dorfes lagen. 


Der Analist berichtet, daß der Vogt der 
Paderbomer Kirche, Graf Friedrich von 
Arnsberg, im Jahre 1123 die Errichtung ei- 
ner neuen Burg befahl, die aber bereits nach 
seinem Tode im folgenden Jahr von den 
über seine Gewaltherrschaft empörten Bau- 
ern niedergerissen wurde. Vermutlich un- 
ter den Grafen von Schwalenberg und von 
Waldeck, die die Vogteirechte im 12.und 13. 
Jahrhundert inne hatten, wurde die Burg 
wieder aufgebaut. 1301 ging sie in das Ei- 
gentum der 
. Paderborn- 
er Bischöfe 
über. In ei- 
nem Ver- 
: gleich wur- 
de verein- 
bart, die eine Hälfte der Burg als Lehen an 
die Edelherren von Büren auszugeben; die 
bischöfliche Hälfte wurde verschiedenen 
Rittern übergeben. Vermutlich entstanden 
aus deren Wohneinrichtungen die Anfän- 
ge des Dorfes Wewelsburg. Auch die Rit- 
ter von Brenken waren vom 14. bis zum 16. 
Jahrhundert am Besitz der Burg beteiligt. 

1589 löste Dietrich von Fürstenberg die 
verpfändete Burg aus und ließ 1603 -1609 
den in den meisten Außen- und einigen 


Innenmauern bis heu- 
te erhaltenen Neubau 
- wahrscheinlich durch 
den Baumeister Her- 
mann Baumhauer - 
ausführen. 

Nach schweren Zer- 
störungen 1646, ım 
Dreißigjährigen Krieg 
erfolgte die Wiederher- 
stellung in den Jahren 
1657- 1666. Bis zur 
Auflösung des Fürst- 
bistums diente das 
Schloß zeitweilig als 
Nebenresidenz und 
war Sitz eines Amtmannes und 
Rentmeisters. Als „Stiftsamtshaus“ wurde 
es jedoch nur notdürftig unterhalten. Als 
Gerichtsort war die Wewelsburg auch 
Schauplatz der Verfolgung von sogenann- 
ten „Hexen“. 

Der preußische Staat, an den das Hochstift 
Paderborn 1802 gefallen war, fand keine 
Verwendung für das Bauwerk. Nachdem 
schon 1815 der Nordturm ausgebrannt war, 
verfiel die Wewelsburg immer mehr. 

1924 kaufte der Landkreis Büren das Ge- 
bäude. Nach einem teilweisen Ausbau wur- 
den am 31. Mai 1925 ein Museum, ein Saal 
für Veranstaltungen und eine Jugendher- 
berge eröffnet. 

Im Zuge der „Heimatbewegung“ nach dem 
ersten Weltkrieg hatte die Wewelsburg - 
zum Wahrzeichen’ erklärt - eine symboli- 
sche Bedeutung für die Region gewonnen. 
Schnell entwickelte sıe sich in der Weima- 
rer Republik nicht nur zu einem kulturellen 
Mittelpunkt des Kreises Büren, sondern 
auch zu einem Stützpunkt der katholischen 
Jugendbewegung Westfalens und des 
Rheinlandes. 

Eine ganz andere Bedeutung erhielt die 
Wewelsburg 1934, als der Reichsführer der 


SS, Heinrich Himmler, die Burg mietete (die- 
ser Mietvertrag lief über 99 Jahre). Ur- 
sprünglich als „Reichsführerschule“ für na- 
tionalsozialistische Zweckforschung ge- 
dacht, nahmen die Ideen für den Aus- und 
Umbau im Laufe der Entwicklung der SS zu 
einem zentralen Organ der Machtausübung 
immer phantastischere Dimensionen an. 
Seit 1936 entstand der Gedanke die 
Wewelsburg zur Repräsentationsstätte der 
SS zu machen. Ab 1940 wurde eine neue 
Burganlage geplant, mit dem Nordturm der 
alten Burg als Mittelpunkt. Um das verwirk- 
lichen zu können, gründete Himmler 1936 
die „Gesellschaft zu Förderung und Pflege 
deutscher Kulturdenkmäler e.V.“, die als 
Bauträger und Finanzier fungierte. 

Am 31. März 1945 befahl Himmler dem SS- 
Hauptsturmführer Heinz Macher, die 
Wewelsburg zu sprengen. .Sie brannte bis 
auf die Außenmauern fast völlig aus, au- 
Ber der Nordturm hat die Sprengung über- 
standen und ist im original Zustand. 

Der Wiederaufbau der Burg begann 1949 
und konnte 1979 abgeschlossen werden. 


Sehenswertes 
Die Kulträume im Nordturm: 


Im Erdgeschoß des Nordturms, der 
als „Gruppenführersaal“ diente, ist das 
Bodenornament der „Schwarzen Sonne“ 
noch erhalten geblieben. 


- Im Kellergeschoß befindet sich die Gruft, 
dort brannte in einer Vertiefung in der Mit- 
te das ewige Feuer und in der Kuppel ist 
ein Hakenkreuzornament eingearbeitet 
worden. Hier sollten vermutlich Totenfei- 
ern für verstorbene SS-Führer abgehalten 
werden. 


Museum 

- Im ehemaligen SS-Wachgebäude ist heu- 
te ein Museum in der sich eine Ausstel- 
lung über die sogenannte „NS-Geschich- 
te“ der Burg befindet. Auch wenn diese 
Ausstellung sehr antideutsch gehalten ist, 
lohnt es sich trotzdem diese anzuschauen. 


- Historisches Museum des Hochstifts Pa- 
derborn. Dort ist die Geschichte der 
Wewelsburg ausgestellt. Wenn ihr den 
Raum betretet schaut zu Euren Füßen, in 
den dort eingefügten Quadraten befinden 
sich die verschiedensten Runen. 


Restaurant 
-Ehemaliges 
NS-Dorfge- 
meinschafts- 
haus, heute 
Restaurant 
Ottens Hof. 
Der 1631 er- 
richtete, stol- 
ze Fachwerk- 
hof, war nach 
dem 1. Welt- 
krıeg völlig verfallen. Als die SS 1934 be- 
gann, die Wewelsburg zur Reichsführer- 
schule umzubauen, wurde ein Ersatz für den 
Fest- und Versammlungssaal gesucht. 

Im Oktober 1935 kaufte die SS den „Ottens 
Hof“, bis 1937 wurde gemeinsam mit Dorf- 
bewohnern und dem Reichsarbeitsdienst 
der Hof umgebaut. Eine ebenso alte 
Fachwerkscheune wurde zur Wohnung des 
Hausverwalters ausgebaut (kleines Gebäu- 
de rechts daneben). Beide Gebäude sind 
außen verziert mit Ornamenten und Runen 
aber auch in der Gaststätte findet das Auge 
manch schöne Sachen. 


Mein Tip: In der Wewelsburg kann man als Gruppe übernachten, wollt Ihr mehr 
darüber Wissen, dann schreibt einfach an das Triskele Postfach. 


{ 
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„In einem Staat, wo Polizei mit Gummi- 
knüppel gegen singende junge Leute 
vorgeht, da ist etwas nicht in Ordnung!“ 
Unter diesem Motto stand wohl jene Ge- 
burtstagsfeier eines Hamburger Kame- 
; raden, die Anfang Februar die Schlag- 
 zeilen der regionalen, wohl aber auch 
| der überregionalen Presse beherrschte. 
Was war passiert und worum ging es? 


; Ein Kamerad wollte seinen verdienten 
| 25ten Geburtstag feiern und entschloß 
sich dies im größeren Stil mit einigen 
Live - Bands abzuhalten. Hierzu miete- 
te er eine genügend geräumige Halle mit 
Bühne und verpflichtete für die Live Dar- 
bietungen die Bands: Noie Werte, Legi- 
on of Thor und Nordmacht. Ironischer- 
weise war die gemietete Halle wohl im 
Besitz eines türkisch - alevitischen Kul- 
turvereines und wurde vornehmlich für 
Hochzeitsveranstaltungen genutzt. Doch 
da deutsche Nationalisten wohl noch die 
einzigen Vertreter demokratischer Werte 
sind, sollte dieser kleine Umstand nicht 
weiter störend wirken. 


. Im voraus lud der Kamerad dann auch 
noch rund 400 Personen, mittels 
persönlicher Einladung, aus 

seinem persönlichem Be- 


kanntenkreis ein, um die nötige Reso- 
nanz auf seinen Jahrestag zu erhalten. 


Als die Feier nun am 03. Februar ge- 
gen 19.00 Uhr begann und die 
Geburtstagsgäste allmählich eintrafen, 
dauerte es nicht einmal eine knappe 
Stunde, bis die ersten beiden Polizei- 
züge vor Ort im Hamburger Stadtteil 
Rothenburgsort eintrafen. 
Zwischenzeitlich spielte schon die er- 
ste Band Noie Werte ein paar Lieder um 
den anwesenden Gästen jegliche Ver- 
unsicherung über die Polizeipräsenz zu 
nehmen. 

Der zu dem Zeitpunkt zuständige Ein- 
satzleiter bzw. Zugführer äußerte sich 
dem Kameraden und einigen anderen 
Geburtstagsgästen dahingehend, daß 
es mit der Feier keinerlei Probleme 
gebe, jedoch bitte zugesehen werden 
solle, daß sich die Feier ab 24.00 Uhr 
langsam und allmählich dem Ende nei- 
gen sollte. 


Wie viel Verlaß auf eine solche Äuße- 
rung von Staatsbediensteten zu geben 
ist, sollte sich am späteren Abend zei- 
gen. Während drinnen Noie Werte nach 
erst mal sechs bis sieben Liedern die 
Bühne den Kameraden von Nordmacht 


übergab, bezogen draußen immer mehr 
Einsatzkräfte Stellung. Wie der Presse 
später zu entnehmen war, sollen es an 
die 900 Polizisten gewesen sein, die an 
der späteren, gewaltsamen und vollkom- 
men rechtswidrigen Auflösung der fried- 
lichen und Straftaten freien Geburtstags- 
feier beteiligt gewesen waren. 


Irgendwann gegen halb zehn oder zehn, 
als ausreichend Beamte vor Ort waren, 
machte sich ein neuer Einsatzleiter vor- 
stellig. Dieser machte dem Geburts- 
tagskind samt seinen Gästen zur Auf- 
lage, die rechtmäßig angemietete Hal- 
le binnen einer halben Stunde zu räu- 
men. Zur Auswahl gab es dann noch 
_netterweise die gewaltsame Räumung. 
- Tja, ein Kamerad machte daraufhin den 
knapp 500 Gästen klar was die Staats- 
macht vor hatte und überbrachte so die 
Drohung der Polizeibehörde. 


Bei den meisten der Geburtstagsgäste 
war es wohl nicht die erste private Fei- 
er, der mit einer Auflösung gedroht wur- 
de und so wußten viele schon was auf 
sie zukommen würde. 

Eine knappe Stunde nach der polizeili- 
chen Aufforderung, bis dahin hatten rund 
sechzig Personen freiwillig den Raum 
verlassen, startete die Staatsmacht ih- 
ren Überfall samt Gummiknüppel gegen 
die singenden jungen Leute. Was hier- 


bei alles geschah, war alles andere als 
_ schön. Es kam bei dem Knüppeleinsatz 
_ der Staatsmacht zu sehr gewalttätigen 


Übergriffen und zu schlimmen 
Verletzungen gegenüber einzelner Gä- 
ste. 


Nach rund einer Stunde hatte die 
Staatsmacht den Saal geräumt und 
zugleich ein völliges Chaos hinterlassen. 
Zu was Beamte alles fähig sein können? 
Unglaublich! 


Das war es erst mal zu dem besagtem 
Abend und der überfallenen Geburts- 
tagsfeier. Die Polizeiführung wies die- 
sen rechtswidrigen Überfall als ein kla- 
ren Erfolg gegen die rechte Szene aus 
und der Polizeipräsident lies es sich 
tags darauf auch nicht nehmen in den 
Zeitungen der Stadt mit den Worten: 
„Wir werden auch in Zukunft kein Kon- 
zert der rechtsradikalen Szene in unse- 
rer Stadt dulden.“ zitiert zu werden. Hier- 
bei wird einem ganz klar wessen Gei- 
stes Kind die Hamburger Polizeiführung 
ist. Demokratie pur! 


Was hat diese Geburtstagsfeier nun für 
Folgen? 

Inden Tagen nach der Feier hat das Ge- 
burtstagskind beim Hamburger Verwal- 
tungsgericht eine Fortsetzungsfest- 
stellungsklage gegen die Behörde für 
Inneres, hier Polizeibehörde, einge- 
reicht, mit dem Begehren die 
gewaltsame Auflösung 

der Feier für rechts- 


widrig zu erklären. Hierbei wird es 
wohl die Polizeibehörde sehr schwer 
haben, dem Gericht aufzuzeigen, war- 
um die gewaltsame Auflösung unbe- 
dingt nötig war. Als einzigen Grund hier- 
zu würde hier nur die unmittelbare Ge- 
fährdung der öffentlichen Sicherheit und 
Ordnung gelten. Um das hier zu bewei- 
sen dürfte es mehr als zweifelhaft sein, 
daß die Polizei dies dem Gericht glaub- 
haft beibringen kann. 


Desweiteren erhielt der 

Kamerad ein Schreiben 4 
der Polizei, indem ihm 

mitgeteilt wurde, daß, 
gegen ihn wegen des * 
Verdachtes des Versto-% 
ßRes gegen S20. 


Vereinsg. (Fortführung x 
einer verbotenen Verei- . 
nigung, hier Blood & % 


Honour) ermittelt wird. 
Am besagten Abend 
und später in der Pres- 
se gab die Polizei-. 
führung unter anderem 
als Begründung für die Auflösung an, 
daß die Feier der verbotenen Organisa- 
tion Blood & Honour nahe stehen solle. 
Dies wollen die Beamten an dem Auf- 
tritt der Band Nordmacht festgemacht 
haben. Das dieser Begründung natür- 
lich jegliche Grundlage fehlt, liegt offen- 
kundig auf der Hand. 
Nun versuchen es die Strafverfolgungs- 
behörden bei dem Kameraden mit dem 
Verstoß gegen $ 20 VereinsG. Wie die 
Behörden dies eventuell später in einer 
möglichen Anklageschrift begründen 
wollen, darauf darf man schon heute 
gespannt sein. 

%. Zudem hat der Kamerad noch 

einen netten Brief eines 


Hamburger Rechtsanwaltes erhalten, 
der eine Zahlungsforderung seitens des 
Saalinhabers zum Inhalt hatte, die sich 
um die 34.500 DM beläuft. Ja Ihr habt 
richtig gelesen vierunddreißig tausend 
und fünfhundert deutsche Mark!!! Plus 
Anwaltskosten von über tausend deut- 
sche Mark versteht sich! 


Angeblich soll sich der Schaden auf die- 
se Höhe belaufen, wo- 
bei sehr zweifelhaft ist, 

Rob hier nicht der Ver- 

such eines Betrugs- 

 deliktes seitens des 

Rechtsanwaltes und 

seines angeblichen 

Mandanten vorliegt. 

Denn der besagte 

Rechtsanwalt hat es 

bis heute nicht ge- 

schafft dem Kamera- 

dendie Schädenander 

Halle oder dem Mobili- 

ar genauestens zu be- 

nennen. Auch hier wird 

es sicherlich noch ei- 

nen Rechtsstreit geben. Wobeiauchhier 

mehr als zweifelhaft sein darf, daß ir- 

gendwelche Schäden in dieser Höhe 
dem Kameraden zuzurechnen sind. 


Bis zum heutigen Zeitpunkt war es das 
erst mal von den Ereignissen des 25ten 
Geburtstages des Kameraden. Über 
den weiteren Verlauf der Rechts- 
streitigkeiten in dieser Sache werdet Ihr 
über diverse Szenepublikationen in Zu- 
kunft informiert und auf dem neuesten 
Stand gehalten. 


Der singende friedliche junge Mann 


in Aalborg 


’ 


f 


Am 24.03.2001 fuhren wir 
mit einigen Kameraden 
Richtung Norden. Es sollte 
eine Antifa-Demonstration 
direkt vordem DNSB-Haus 
in Aalborg geben. Es waren 
zwar knappe 500 km, aber was 
tut man nicht alles für die 
lieben Kameraden. Wir kamen 
gegen Mittag ın Aalborg an. 
Einige von uns gingen etwas 
essen, und der Rest verharrte 
ım Haus. Uns wurde erzählt, 
daß die Linken das Haus 
stürmen wollten. Kurze Zeit 
später kamen einige Polizisten um das Haus 
und uns zu durchsuchen. Sıe beschlag- 
nahmten alles, was als „Waffe“ genutzt 
werden konnte. Taschenlampen, Werkzeu- 
ge, einfach alles. Nachdem nun noch unse- 
re Personalien aufgenommen wurden zo- 
gen diese wieder ab. 

Um ca. 19.00 Uhr zogen ca. 80 Linke direkt 
vor das Haus. Sie verteilten sıch dort und 
warteten auf den Demonstrationszug. Die- 
ser traf gegen 20.00 Uhr eın. Eine dänische 
Frau aus der Nachbarschaft begann nun 
etwas über die „bösen Nazis“ zu erzählen. 
Der Demozug umfaßte ca. 300 Personen, 
auch wenn mal wieder ın der Presse zu le- 
sen war, daß es ja 500 Personen waren. 


Die Linken trugen Fahnen und Trommeln 
mit sich. Nach I '% Stunden war die Lin- 
ken-Demonstration zu Ende und wie es in 
Dänemark üblich ist sangen sie zum Schluß 
( schön das dort noch Traditionen gewahrt 
werden). 

Gestürmt wurde entgegen aller Ankündı- 
gungen nicht an diesem Tag, und das ob- 
wohl nicht allzu viel Polizei vor Ort war. 
Auch die Nacht verlief ruhig, so daß wır am 
nächsten morgen wieder gen Heimat heim- 
fahren konnten. 


In diesen Tagen begehen wir wieder das 


Osterfest. 
Mit Weihnachten zusammen ist dieses Fest 
das älteste im Namen und Brauchtum, was 
heute noch gefeiert wird. Es stammt noch 
aus vorgeschichtlicher Zeit, wurde aber 
vom Christentum übernommen und umge- 
deutet. Die römische Kirche hat die Aufer- 
stehung ihres hauseigenen Erlösers auf 
eben dieses germanische Fest gelegt. 
Noch sind unsere alten Sitten nicht ganz 
vergessen. Ich will mit diesem Beitrag dar- 
an erinnern, daß man vieles wieder beleben 
kann. Und nur wer den Sinn der deutschen 
Volksfeste richtig versteht, begreift ihre 
Wichtigkeit auch und grade in der heuti- 
gen Zeit. 

Der Name Ostern deutet an, daß zu dieser 
Festzeit die Sonne genau im Osten a 
und stammt wohl nicht unmittelbar: 


der auf die Tag- und Nach 
21.Lenzing/März folgt. 
Nun ist der Kampf zwischen Winter und 


bringenden Winter feiert man das Erwachen 
der Natur. Die Natur erwacht und auch Men- 
schen und Tiere beginnen mit regem Trei- 
ben und Frühjahrsputz. Es kommen die so- 
genannten Frühlingsgefühle. 

Die ersten Blumen sind Boten des wieder 
erwachten Frühlings, Sinnbild der 
Wachstumskraft. 

Beginn der Österzeit ist der grüne Sonntag 
(christlicher Palmsonntag), der Sonntag vor 
Ostern. 


Dann kommt der Gründonnerstag. An die- 
sem Tag enthält der Speisezettel viel Grü- 
nes. Am häufigsten ist heute Spinat mit 
Spiegelei anzutreffen, aber auch Kräuter- 


s sieben, neun oder zwölf 
äutern ist eine alte Tradition. 
kommt die Fastenzeit. Zeit 


Sonne zugunsten des werdenden Sommers ...hä 


entschieden. 

Wahrlich ist Ostern das Frühlini 

wachen-Fest schlechthin. Nac: 
dem langen, kalten und tod- 

en 


ind uns wenig heidni- 


sche Bräuche bekannt. Ausgefüllt ist der aus Osterschinken, den gefärbten 
Abend allerdings mit Backen von Oster- Eiern und den vorbereiteten Gebildebroten. 
gebäck, den sogenannten Gebil- Anschließend geht es zum Öster- 
debroten. In dieser Zeit spaziergang, am besten in den 
fanden auch die Flurum- „Wald. Der Vater sollte zuvor 
gänge statt, die mit nicht vergessen die Stel- 
Brechen der Oster- le des Osterhasen mit 
zweige bzw. der kleinen Gaben zu ver- 
grünen Ruten sehen, so daß die 


(symbolhafter Kinder lachend den 
Zweig des ger- gesamten Wald 
manischen Le- nach Ostereiern und 
bensbaumes) —Hasen durchsu- 
verbunden chen. Der Wald soll 
waren. Das be- / durch das fröhliche 
rühren von Gelächter aus seinem 
Mensch und 


. Winterschlaf erwa- 
ien. So schenken wir 
den Kindern noch heute 
erst pe Ostergaben. 


Tier, am Morgen 
des Ostermontages, 
sollte Fruchtbarkeit und 
Überleben sichern. Im Laufe 
des Tages werden die gekochten 
Eier für das Ostersonntagsfrühstüc| 
färbt. Eine Beschäftigung, die beson c 
den Kindern Spaß bereitet. 

Am Abend leuchten die Osterfeuer. ; 


besiegelt. 
Noch vor Sonnenaufgang am Ostermorgen, 
holten die Mädchen der Dörfer das‘ 
Österwasser aus einer Quelle oder sonsti- 
gen fließenden Gewässer. Dieser Brauch "Triskele 
mußte schweigend erfolgen. Die Burschen www.die-kommenden net/triskele 
machten sich einen Spaß daraus die Mäd- unter Mutter &Kınd 

chen zu necken, so daß es meist zu gegen- 

seitigem bespritzen mit Wasser kam. Das Also wenn Ihr am Ostermorgen die Glok- 
Wasser soll Gesundheit und Schönheit ken in den Kirchen hört, denkt an die alten 
verleihen. Wurzeln dieses schönen Festes und 
Das Osterfrühstück am Morgen findet im laßt altes Brauchtum ın Euren 
Kreise der Familie statt. Meist besteht es Familien weiterleben. 
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Der gigantischte Bombereinsatz der Welt- 
geschichte sollte bereits im Januar 1945 er- 
folgen. 

Churchill wußte von den gewaltigen 
Flüchtlingsströmen. Insbesondere von der 
Flüchtlingswelle aus Breslau, die sich in 
Richtung Dresden fortbewegte. 

Von seinen Generälen kamen Vorschläge, 
deutsche Hydrierwerke zu zerstören, um der 
deutschen Wehrmacht den Treibstoff zu 
entziehen. Derartige Vorschläge brachten 
Churchill zum Rasen. 


ıaben, 

ıtlinge bei ih- 

n 'reslau braten kön- 
nen.“ 2 

Der geeignetste Weg zu diesem Ziel schien 

Churchill, die Hunderttausende von Frau- 

en, Kindern, Verletzten, Alten und Kriegs- 

versehrten in Dresden ohne Fluchtweg und 

verteidigungslos eingeschlossen zu 

wissen. Zwischen den Mauern 

_ der Stadt konnte es im Ge- 
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gensatz zum freien Feld kein Entkommen 
geben. Als die Zahl der in Dresden ange- 
langten Flüchtlinge die Zahl 600.000 über- 
schritten und damitmehr als 1.200.000 Men- 
schen zusammengepfercht in der Elbflorenz 
auf die Beendigung, des für die Alliierten 
zu diesem Zeitpunkt längst gewonnen Krie- 
ges hofften, zog ın der Nacht vom 13. auf 
14. Februar 1945 das Unheil am fernen Ho- 
rızont auf. Das Alliierte Oberkommando 
stellte zu diesem Zeitpunkt fest, daß es in 
Dresden weder Flakabwehr noch Nachtjä- 
ger gab und daß alle Krankenhäuser, Stand- 
ort- sowie Hilfslazarette überfüllt waren. Das 
größte Bombenaufgebot der Menschheits- 
geschichte, die Flotte der Vereinigten Na- 
tionen, erhielt Churchill am 13. Februar 1945 
unter dem Decknamen „Clarion“ den Mord- 
befehl. Die Hinrichtung Dresdens war da- 
mit besiegelt. 


15.Februar 1945, Dresden 

Die Geschichte dieses Krieges ist um ein 
neues scheußliches Verbrechen bereichert 
worden. Die Stadt Dresden, die mit Zehn- 
tausenden von Flüchtlingen aus Schlesien 
und der Lausitz überfüllt und ihrer Luft- 


verteidigung wie viele andere deutsche 
Städte zur Zeit weitgehend entblößt war, 
wurde am Abend des 13.Februar von ei- 
nem starken englischen Bomberverband 
angegriffen und, besonders in ihrem kunst- 
historisch einmaligen Kern, vollständig zer- 
stört. Die Zahl der Toten ıst erschreckend 
hoch und bisher, sie kann nur geschätzt 
werden, dürfte sie aber zwischen 200.000 
und 300.000 liegen. Militärische oder nur 
kriegswichtige Ziele sind in der Stadt, die 
in aller Welt wegen ihrer einmaligen Werke 
der deutschen Barockbaukunst bekannt 
war, kaum vorhanden. Zumindest nicht ın 
einem Ausmaß, das eine totale Zerstörung 
gerechtfertigt hätte. Die Briten wandten 
eine neue Angriffstaktik an. Ihr bisheriges, 
stets erfolgreiches System bestand darin, 
auf eine Stadt zunächst Sprengbomben 
und danach Brandbomben abzuwerfen, um 
erst einmal 
Luft zu 
schaffen“ 
und den 
Flammen für 
ihr Vernich- ( 
tungswerk bessere Nahrung zu geben. Sie 
wandten diesmal das umgekehrte Prinzip 
an. Beim ersten Aufruf warfen sie 650.000 
Brandbomben ab. Die Menschen wurden 
von Hitze und Qualm der entfachten Brän- 
de aus den Schutzräumen heraus auf die 
Straßen und Plätze der Stadt getrieben. 
Zehntausende flüchteten auf die 
Elbwiesen. Nun erfolgte der zweite Angriff. 
Und zwar mit Sprengbomben. Sie hielten 
unter den schutzlosen Menschen furcht- 
bare Ernte. Vor allem die Elbwiesen, auf de- 
nen keine anderen Ziele als schutzlose Zi- 
vilisten zu treffen waren, wurden mit Bom- 
ben und Bordwaffen angegriffen. Es wur- 
de ein Massaker von ungeheuren Ausma- 
ßen. Man geht wohl in der Annahme nicht 
fehl, diesen Angriff mit der Krimkonferenz 


in Verbindung zu bringen. Churchill 
hatte sich schon früher damit einverstan- 
den erklärt, Polen für die ihm von Rußland 
geraubten Gebiete östlich der Curzonlinie 
mit deutschen Gebietsteilen zu entschädi- 
gen. Er hat sich auch mit der Vertreibung 
von 7-8 Millionen Deutschen aus diesen 
Gebieten einverstanden erklärt und im Un- 
terhaus verkündet, es würde für diese 7-8 
Millionen im Restdeutschland, durch 
„Kriegsereignisse“ schon Raum geschaf- 
fen werden. Nun dürfte ihn Stalin ın Jalta 
darauf aufmerksam gemacht haben, daß 
sich der Krieg seinem Ende nähere, und daß 
es Zeit wäre, ın der besprochenen Weise 
Platz für die Aufnahme der aus den deut- 
schen Ostprovinzen zu Vertreibenden zu 
schaffen. Die erste Quote von rund 300.000 
hat Churchill in Dresden auf einen Schlag 
erfüllt. Er kann zufrieden seın, 300.000 Frau- 
: en, Kın- 
der und 
wehrlose 
Zivilisten 
£ innerhalb 
” weniger 
Stunden zu töten, das hat in der Geschich- 
te bisher noch niemand fertiggebracht. Wie 
weit hat sich doch der Krieg von allem, was 
man einst unter Völkerrecht verstand, ent- 
fernt! 

(Tagebuchaufzeichnung von Wilfred von 
Oven, dem persönlichen Pressereferenten 
des Reichsministers Dr. Goebbels) 


Es ist unmöglich, all die grauenhaften Eın- 
zelheiten zu schildern, das die Menschen 
bei dem Hagel von Spreng- und Brandbom- 
ben auf dıe ungeschützte, übervölkerte 
Stadt erleiden mußte. Die meisten der wehr- 
losen Opfer, die das Schrecklichste erleb- 

ten, sind tot und können nicht mehr © 
sprechen. Aber außer diesen 
stummen Anklägern gibt 


es in Dresden noch zein- Wer das Weinen verlernt hat, 

tausende Männer und Frauen, Ryan East 
die in der von den anglo-ameri- = 2 
kanischen Bombern zur Hölle Dresdens. 
gemachten Stadt die unsagbaren Qualen fi: eos 
und Schrecken der Auswirkung moderner 
Barbarei durchlitten und die nur durch be- 
sonders glückliche Umstände das nackte 
Leben retten konnten. Sie alle packten stets 
von neuem das Grauen, wenn sie sich an 
ihre Erlebnisse in der Nacht vom 13. zum 
14. Februar erinnern, und den meisten von 
ihnen fällt esnoch immer schwer, darüber 
ohne innere Erschütterung zu sprechen 


„Lebende Fackeln im Feuersturm“ 
„Zwischen Wolle-Leupold und dem 
Fernsprechamt wirbelten drei brennen- 
de Frauen herum - irrsinnig schreien- 
de, riesige menschliche Fackeln“, be- 
richtet eine Telefonistin, die im Fern- 
sprechamt dienst hatte. „Es war nicht 
anzusehen, und ein paar Arbeiter 
wollten sie retten. Einer hatte irgend- 
wo eine Wäscheleine erwischt, ein 
anderer riß eine Decke von der Trag- 
bahre, tauchte sie in ein 
Löschwasserfaß, wickelte sich vom 
Kopf bis zu den Knien in den triefen- 
den Fetzen, schlang die Leine dar- 
über und rannte durch den Seiten- 
ausgang hinaus. Er versuch- 
te über die Straße zu kom- 
men. In der Mitte erfaßte ihn 
der Flammensturm und wir- 
belte ıhn gegen den Post- 
platz. Noch wollte er nicht zu- 
rück, wollte helfen, die leben- 
den Fackeln zu löschen. 
Aber vergebens. Jetzt kroch 
er auf dem Bauch, win- 
selnd vor Schmerz. 

> Der Dampf auf 


EN 


FERIEN 


der siedenden Decke wurde quälender als 
Staub und Qualm und Flammen um ıhn her. 
Auf der Straßenmitte packte ihn eine neue 
Feuerzunge und wirbelte ihn wieder zum 
Postplatz zu. So weit das die Wäscheleine 
nicht mehrreichte. Als wır ihn herein gezo- 
gen hatten, fielen die letzten glim- 
mernden Zunderfetzen von seinem Leib. 
Über das krebsrote, verbrühte und ver- 
brannte Gesicht lief ein schmerzliches Zuk- 
ken. Aus seinem Mund mit den fest- 
verbissenen Zähnen preßte sich ein tieri- 
scher Laut, rauh und rissig, als bräche eine 
Stahlplatte. Der zuckende, nackte verbrann- 
te Körper wollte sich wınden, aufbäumen, 
wälzen. Er fing an zu zucken, streckte sich 
und lag plötzlich stıll. Der Krampf, der dıe 
Kinnlade band, löste sich. Still, ganz stıll 
lager - tot.“ 


Bi 


Niemals vergessen 
— stets daran denken! 


Niemals vergessen, daß dieser Massen- 
mord an wehrlosen Deutschen „Winston 
Churchill“ entsprang, der von seinem Ge- 
sinnungsgenossen Franklin Delano 
Roosevelt in jeder Art und Form bei sei- 
nem Massenmord am Deutschtum unter- 
stützt wurde. 


Stets daran denken, daß diese „demokrati- 
schen“ Völkermörder keineswegs in Anma- 
Bung, sondern als deutlichsten Hinweis auf 
ihre Positionen den Ausrottungsfeldzug 
gegen alles Deutsche unter das Zeichen 
des Kreuzes (Kreuzzug) stellten. 


Hierbei handelt es sich 
um einen Roman von 
Wolfgang und Heike 
Hohlbein. Es ist eine 
phantastische Inter- 
pretation der germa- 
nischen Götterwelt. 
Die Sagenwelt der 
Edda wurde nur als 
Anregung genom- 
men. 


Es ıst eine unheimlich 
schöne phantastische Geschichte, die von 
dem Knaben Lif erzählt der das Schicksal 
der Menschheit in seinen Händen trägt. 
Er wuchs bei seinem Ziehvater Osrun und 
deren Frau Fjella auf, die ihn wie ihr leibli- 
ches Kind behandelten. Sie hatten ihn in 
einem kleinen, kunstvoll aus Holz und Gold- 
blech gefertigten Nachen gefunden, den 
das Meer an die Küste gespült hatte. 

Lif war anders als andere Knaben in sei- 
nem Alter, und das wußte er auch. Oft hat- 
te er das Gefühl das etwas großes auf ihn 
wartet, was mit der Zeit zur unerschütterli- 
chen Gewißheit wurde. 

Niemand wußte wo er herkam. Vielleicht war 
sein Geburtsort nicht einmal Midgard, son- 
dern eines der geheimnisvollen Länder, die 
nie ein Mensch gesehen hatte. 

Dann, eines morgens, Lief saß wieder an 
der Küste und starrte auf’s Meer hin- 


ein großes Schiff sah. Nie 


aus, als er plötzlich am Horizont 


' zuvor hatte er so ein furchtein- 
; Nlößendes Schiff gesehen. Es kam 
' direkt auf ihn zu, hielt kurz vor der 
Küste, und plötzlich verschwand 
es. 
: Er ging zurück zum Hof und erzähl- 
; te von dem Schiff, doch niemand 
* wollte ihm glauben, bis plötzlich die 
' Großmutter Skalla sagte: “Es wird das 
Nagelfar seın,...“. 
Das war der erste Schritt auf das un- 
bekannte „Große“, das auf Lif wartete. 
Und so kam eins zum anderen. 
Skalla erzählte ihm wer er ist, erzählte ihm 
von einer Legende zweier Kinder. Den Zwil- 
lingen Lif und Lifthrasil, die eines Tages, 
ehe der Fimbulwinter hereinbricht und 
Ragnarök, die Götterdämmerung, kommt, 
auf Midgard erscheinen sollen, um die Men- 
schen zu warnen. 
Lif machte sich auf dem Weg ins Ungewis- 
se. 
Auf seiner langen Wanderung lernte er den 
Alben Eugel kennen, der ihn von nun an 
auf seiner Reise begleitete. 
Es gab viele Gefahren in Midgard, und al- 
les war so fremd und unbegreiflich für Lif. 
Er wußte nicht was es alles mit ihm zu tun 
hatte. Es war Winter, es war kalt. 
..und es war spannend! Auf seiner Reise 
machte er Bekanntschaft u.a. mit Surtur und 
der Midgardschlange, kämpfte gegen Wöl- 
fe, Nidhögger und anderen angstein- 


flößenden Wesen, fand Freunde wie Eugel auf wenn man am Ende angelangt ist. 
und Baldur und war der erste Sterbliche der Ich kann es nur jedem empfehlen, der ger- 
die Himmelsbrücke Bifröst betreten durfte. ne liest und einen Hang für die Welt der 
Ich könnte noch viel mehr schreiben, doch Asen, Alben und den dazugehörenden Un- 
möchte ich Euch nicht die Spannung rau- geheuern und Wesen hat. 

ben die auf Euch beim lesen dieses Buches Zu bestellen unter: 


wartet. 

Es ist ein sehr schönes, leicht verständli- Midgard 

ches Buch, welches kein Fachwissen über Wolfgang und Heike Hohlbein 
die Götterwelt voraussetzt. Man schlägt es Verlag Ueberreuter 

auf, fängt an zu lesen und hört erst dann ISBN 3-8000-2488-8 


Warum seid ihr 
jegen Multikultur? einem Menschen Halt geben. Die damit 


der inet den 


uß es heißen: ‚Alle Menschen sind 
ne Das muß man x wohl nicht _ 


en i 
eigene staatliche Ordnung, alles Werte, die 


Interview mit 


Lieber Kamerad Thorsten, Dein Name ist 
ja über Länder-Grenzen-Zonen hinweg 
den Meisten ein absoluter Begriff, stelle 
Dich doch den etwas jüngeren Mitstrei- 
tern einmal kurz vor (Alter, Beruf, even- 
tuell Parteizugehörigkeit). 

Ich bın 31 Jahre alt, verheiratet, Vater von 
einem Töchterchen/einem Sohnemann. 
Wenn mich das System mal nicht einge- 
sperrt hat arbeite ich als Kommunikations- 
Elektroniker im Bereich Aufzugsmontage. 


All mein Streben und Sinnen dreht sichum 


unsere Heimat, an ihrer Wiedergeburt ar- 
beite ich mit aller Kraft. Z.Zt. bin ich partei- 
los, arbeite politisch an der Schulung jun- 
ger Kameraden in Südniedersachsen. Ur- 
sprünglich komme ich aus der Skinhead- 
Bewegung (an der mein Herz noch heute 
hängt), trat ın der Mitte der ‘80 iger Jahre in 
die FAP ein, wo ich als Kreisvorsitzender, 
Landesvorsitzender Niedersachsens und 
zum Schluß als Reichsorganisationsleiter 
tätig war. 
Dein derzeitiger Aufenthaltsort ist (mal 
wieder) das „Männerwohnheim“, auch 
JVA genannt, zu Wolfenbüttel. Bist Du 
aufgrund Deines Bekanntheitsgrades et- 
waigen Schikanen oder Benachteiligun- 
gen ausgesetzt, wenn ja, welcher (Un)-Art 
sind diese und jene? 
Ich bın hıer in der JVA ständigen Schika- 
nen ausgesetzt. Angefangen bei der Post- 
kontrolle, Telefonüberwachung, einge - 
;s schränktem Besuch, ... Diese Maßnah- 
Mo. men zielen auf eine Zerschla- 
gung der Kameradschaft 


Northeim, was natürlich völliger Unsinn ist. 
Die Arbeit der Kameraden zieht weiterhin, 
wenn auch etwas gemütlicher, ihre geregel- 
ten Bahnen. Man selber leidet auch weni- 
ger unter z.B. den wegen meiner politischen 
Einstellung verwehrten Lockerungen/Aus- 
gängen. Wer wirklich leidet ist meine Fami- 
lie. Wenn nicht so mancher national den- 
kender Beamte hier Dienst tun würde, wäre 
es hier unerträglich. 


Mittlerweile tobt ja in unseren Landen eine 
Hetzwelle ungeahnten Ausmaßes gegen 
alles „unmultikultige“, wie beurteilst Du 
als alter Hase diese Entwicklung? 

Ja, diese Hetzwelle der z.Zt. regierenden ‘68 
iger ist doch nur konsequent. Wir sollten 
sie begrüßen als Auslesemechanismus. 
Welcher Kamerad diese schweren Zeiten 
übersteht, auf den kann man sich verlas- 
sen. In die selbe Schublade dürfen wir das 
„Aussteigerprogramm“ stecken. Erstens 
bindet es personelle und finanzielle Mittel 
des Systems und mal ehrlich, wer wird 
schon auf so einen Müll eingehen? Doch 
nur die wankelmütigen, welche für uns auf 
die Dauer nur Last und Sicherheitsrisiko 
bedeuten! Von mir aus können die Herren 
gerne 2-3 Namen haben auf die die natio- 
nale Bewegung mit Genuß verzichtet. 


Wie stehst Du zur derzeitigen nationalen 
Parteienlandschaft, bekommt man die Dei- 
ner Meinung nach alle an einen runden 
Tisch? 

So gern ich träume, so sehr bin ich auch 


Realist. Nein die z.Zt. etablierten 
nationalen Parteien werden sich 
nicht an einen Tisch setzen. 
Im Moment sollten wir für dıe 
nächsten Jahre die freie Arbeit 
anstreben, eine neue Kraft 
wird kommen, die alle vereint! 
Da bin ich sicher. Anders sehe es 
natürlich aus, sollte die NPD wieder erwar- 
ten nicht verboten werden. 


Nun gibt es Kameraden, die der Ansicht 
sind mit einem Konzertbesuch hätten sie 
ihr „Scherflein“ für den politischen 
Kampf beigetragen, was möchtest Du die- 
sem Klientel sagen? 

Das ist eine verhängnisvolle Einstellung. 
Vor allem weil uns mit dem Wissen ständig 
gegen den Zeitgeist wapnen müssen. Da- 
bei bietet die politische Arbeit so viele 
Möglichkeiten der Betätigung. Ein Kame- 
rad der Musiker ist und nationale Texte ın- 
toniert ist für mich schon ein politischer 
Soldat. Widerstand ist vielfältig und sollte 
nicht an uns vorbeirauschen. Wer nur ei- 
nen Aufkleber, ein Plakat klebt tut seine 
Pflicht. Ich könnte ohne den Kampf, ohne 
das Wissen etwas für die Heimat unser Volk 
zu tun, nicht leben. 


Nationale Publikationen auch Fanzines 
genannt, gibt es mittlerweile wie im 
sprichwörtlichen „Sand am Meer“, hät- 
test Du nun die ebenso sprichwörtliche 
„Qual der Wahl“ und müßtest eine Aus- 
lese treffen, welche würde zu Deinen Fa- 
voriten zählen? 

Oh, darauf kann ich gar nicht Antworten. 
Es gibt Gute und Schlechte. Oft hatte ich 
schon weniger Gute in den Händen, die heu- 
te exelent sind. Wer weiß wieviel Arbeit und 
Herzblut der Macher ın diesen Seiten stek- 
ken, sieht die Sache mit anderen Augen. 
Weiter so! Kann ich allen Machern 


von Publikationen nur zurufen. 


Dank der immer schärfer anzie- 
henden Meinungskontrollgeset- 
ze kann man heutzutage schon 
für ein „unbedachtsam“ ausge- 
sprochenen Satz, der als politisch 
unkorrekt gewährleistet wird, den 
Weg ins hiesige „Vollzugsschloß“ antre- 
ten. Was rätst Du denen, die zum ersten 
Mal den „Neo-Nazi-Bonus“ zu spüren be- 
kommen? 
Das hier in Worte zu fassen, würde den Rah- 
men sprengen. Aber ich habe in dieser Haft 
ein Heftlein verfaßt. Es soll Kameraden und 
Angehörigen von Inhaftierten helfen. Also 
gebe ich Tipps aus meinen (leider) reich- 
haltigem Erfahrungsschatz. Es soll ım 
Herbst erscheinen. Im Prinzip ist es Unsinn, 
Angst zu haben. Gegen das was unsere 
Väter/Großväter in Kriegsgefangenschaft 
durchgemacht haben ist das hier ein laues 
Lüftchen. Von Kameraden wie R. Hess wol- 
len wir hier gar nicht sprechen. 


Wie ich feststellen konnte, hast Du in 
Deinem bisherigen politischen Schaffen 
mehr als nur ein Buch verschlungen. 
Welche Werke sollte jeder nationale 
Streiter sein Eigen nennen oder es sich 
wenigstens einmal zu Gemüte geführt ha- 
ben? 

Danke für die Blumen, aber da kann ich 
kaum weiterhelfen. Es gibt eine Unzahl von 
guter nationaler Literatur. Ein, zwei oder drei 
zu empfehlen würde den .anderen sicher 
nicht gerecht werden. Außerdem muß ich 
selber noch so viel lesen. Aber eine Linie 
kann ich empfehlen: Lest alles was Euch ın 
die Finger kommt. Klappert Flohmärkte, 
Antiquariate und alte Kameraden ab. So 
schont ihr euren Geldbeutel. Oftmals 
werdet ihr erstaunt sein, welche 
literarischen Schätze im ver-_ 


ten darauf warten von Euch gehoben zu 
werden. 


Möchtest Du zum Schluß noch Grüße oder 
mahnende Worte loswerden? Bitte sehr! 

Ich danke Euch für die Möglichkeit einige 
Gedanken an eine größere Leserschaft wei- 
ter geben zu dürfen. Grüßen möchte ich alle 


borgenem/ verbotenem/ verpön- 


Kameraden vom 
„Lebendigem Ring“, 
die auch in Zeiten 
der Stürme treu zur 
Sache stehen. 


In diesem Sinne 
Alles für Volk und Heimat 
Euer Thorsten Heise 


Der lebendige Ring 


Wir sind nicht allein — wir sind 
unserer Viele 

die heimlich bauen am inneren 

Reich. 
Das Mal auf der Stirn vom ge- 
meinsamen Ziele 

den wissenden Augen enthüllt es 

sich gleich! 


So wird es uns leichter, den Zwei- 
fel zu tragen, 
der manchmal in sternklaren 

Nächten uns quält. 

So wird es uns leichter den Auf- 
bruch zu wagen, 

da Einer den Glauben des Anderen 

stählt. 


Wir sind nicht allein, nicht in 
Dunkel Verlorene- 
nicht Saat, die auf steinigem Bo- 
den verging — 
wir sind zum gemeinsamen Werke 
Verschworene — 
in Gluten geschweißt zum 
lebendigen Ring! 


HNG, c/o Ursel Müller 


Sägewerk 26 


H. Anacker 


D-55124 Mainz-Gonsenheim 


Heil Euch Kameradinnen, 
zunächst einmal vielen Dank an die 
„Triskele‘“ für die Möglichkeit, uns hier 
vorzustellen. 

Den Satz „Du bist doch die Freundin von 
...“ kennt wohl fast jede Kameradin. Bei der 
MSD handelt es sich um einen losen Zu- 
sammenschluß von Aktivistinnen, die es 
satt hatten, nur als Anhängsel ihres Freun- 
des angesehen zu werden und sich anhö- 
ren zu dürfen: „Ihr Mädels lauft doch nur 
Euren Männern hinterher und seid nicht 
aus eigener Überzeugung dabei“. Weiter- 
hin fanden wir es schade, daß auf Demos 
zwar viele Kameradinnen zu sehen sind, 
diese sich aber untereinander kaum oder 
gar nicht kennen. 

Wir möchten erreichen, daß die Mädels ım 
nationalen Freiheitskampf ernst genommen 
werden. Damit alle aktiv mitarbeiten kön- 
nen (z.B. an Infoständen usw.) finden bei 
uns regelmäßig Schulungen zu aktuellen, 
politischen oder geschichtlichen Themen 
statt. Außerdem legen wir großen Wert auf 
Öffentlichkeitsarbeit. Um Einsätze tatkräf- 
tig unterstützen zu können, werden bei uns 
auch deren Grundlagen (Dein Recht bei 
willkürlichen Polizeieinsätzen usw.) durch- 
gesprochen. 

Doch wiır wollen nıcht nur warten, bis an- 
dere aktiv werden, sondern auch Eigenin- 
itiative ergreifen. Wir haben z.B. bei einer 
Gedenkminute für die Gefallenen der bei- 
den Weltkriege am 76er-Soldatenehrenmal 
in der Hamburger Innenstadt teilgenom- 


men. Das Denkmal wurde von linken Chao- 
ten mit Farbbeuteln verunstaltet. Da die 
Stadt die Reinigung anscheinend nicht für 
nötig hielt, nahmen wir die Sache selbst ın 
die Hand und versuchten es wieder in ei- 
nen würdigen Zustand zu versetzen. Leı- 
der durften wir unsere Arbeit nicht been- 
den, da Denkmalpflege ohne Anmeldung 
laut Polizei nicht genehmigt ist. 

Wir legen sehr viel Wert auf kameradschaft- 
liches Verhalten untereinander. Das Gefühl 
Teil einer Gruppe zu sein, kann jedoch nur 
entstehen, wenn sich alle möglichst gut 
kennen und gegenseitig vertrauen. Fahr- 
gemeinschaften und gemeinsame Feiern 
tragen hierzu genauso bei, wie die monatli- 
chen überregionalen Treffen, die sich je- 
weils über ein gesamtes Wochenende aus- 
dehnen. 

Bei uns ist jede Kameradin unabhängig 
davon, ob sie parteigebunden oder eine 
freie Nationalistin ist willkommen. 

So, daß war es erst eınmal von uns, wenn 
Du mehrüber die Mädelschar Deutschland 
erfahren oder an einem unserer Treffen teil- 
nehmen möchtest, melde dich: 


Kontaktadresse; 
Mädelschar Deutschland 


Postfach 11 14 
37139 Adelebsen 


Tel. 0162/468 35 20 oder 
Tel. 0173/431 20 67 


Soli-Demo 
für den 


CLUB 88 


am 21.03.2001 in Neumünster 


Als bekannt wurde, daß die Grüne Bundes- 
tagsabgeordnete Angelika Beer direkt vor 
dem Club 88 in Neumünster für diesen Tag 
eine dreistündige Kundgebung angemel- 
det hat, ließen wir es uns nicht nehmen eine 
Gegenveranstaltung anzumelden. Frau Beer 
hatte geplant drei Stunden lang vor dem 
Club 88 Reden zu halten (u.a. mit dem IG- 
Metall-Chef Peter Seeger) und als Zeichen 
der Völkerverständigung indischen Tee zu 
verteilen. Die Kameraden vom Club 88 hat- 
ten deswegen an die 
Frontseite der Gast- 
stätte ın großen Let- 
tern geschrieben: 
„Danke für die Wer- 
bung Angelika!“ Die 
Polizei hatte die Kon- 
zessionsinhaberin 
gebeten an diesem 

Tag den Club 88 ge- SUPBILEHETT 

schlossen zu halten. Christian Worch mel- 
dete die Gegendemonstration durch die 
Neumünsteraner-Innenstadt an. Es sollte 
zeitgleich mit den Linken gestartet werden. 
Am Treffpunkt angelangt waren dort auch 
gleich viele Linke zur Stelle. Was mich sehr 
verwundert hatte war, daß am Rande des 
Treffpunktes IG-Metall-Chef Peter Seeger 
stand, obwohl er ja eigentlich hätte vor 


dort gingen wir dann zum 
Fu 


dem Club 88 stehen sollen. Von. 


Auftakt-Kundgebungsort. Insgesamt wa- 
ren wir ca. 150 Kameraden; ich muß sagen 
für einen Mittwoch um 18.00 Uhr ein sehr 
gutes Ergebnis. Bereits auf dem Weg zum 
Kleinflecken, wo die Auftaktkundgebung 
starten sollte, machten die Linken eine Sitz- 
blockade. Unter den Störern war unter an- 
derem die grüne Ratsfrau Andrea Storke 
zu sehen. Wie auch alle anderen Blockierer 
wurde auch sie von der 
Polizei weggetragen. 

Zur Auftaktkundge- 
| bung sprach Christian 
Worch. Leider lag in 
Neumünster noch et- 
was Schnee, sodaß die 
Linken und auch eine 
Horde Türken während 
Seeger EM; Kundgebung mit 
Schneebällen warfen. Unter ihnen wurde 
auch die Bundestagsabgeordnete Angeli- 
ka Beer gesehen. Zu diesem Zeitpunkt 
standen ca. 5 Linke vor dem Club 88. Und 
das waren die Jungs mit der Tee-Aus- 
schank-Anlage. Unser Zug setze sich in Be- 
wegung durch den Stadtbereich. Sehr er- 
freulich war, daß sich einige der Volksge- 
nossen mit eingereiht haben. Die Linken 
versuchten noch mehrere Sitzblockaden, 
die aber schnell aufgelöst wurden. Es wa- 


Peter 


er 
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ren am Rande der Demonstration mehr Tür- 
ken als Linke zu sehen, die fleißig mit 
Schneebällen warfen. Unser Parkplatz lag 
genau im Hinterhof der Zentrale der Grü- 
nen in Neumünster. In dem Gebäude ver- 
sammelten sich ca. 20 Linkextreme, denen 
es gelang eine Autoscheibe einzuwerfen. 
Für eine 20-Mann-Horde nicht gerade sehr 
schlagkräftig. Wir konnten ungehindert 
weitermarschieren. Zum Ende unserer De- 
monstration gab es noch eine Abschluß- 
kundgebung. Es sprachen nochmals Chri- 
stian Worch und der neue NPD-landesvor- 
sitzende Peter Borchert. 

Nachdem wir die Demonstration beendet 
hatten, fuhren die Meisten von uns in den 
Club 88. Es war ca. 20.20 Uhr als wir dort 
ankamen. Die Veranstaltung der Linken 
sollte ja bis 21.00 Uhr gehen. Aber als wir 
eintrafen waren gerade mal 15-20 Leute da. 
Zu denen auch wieder die Jungs mit der 


Tee-Ausschank-Anlage 
gehörten. Die Polizei stand mit mehreren 
Fahrzeugen direkt vor dem Club 88, um 
eventuellen Randalierer fernzuhalten. Ins- 
gesamt sollen bei den Linken ca. 50 Leute 
vor Ort gewesen sein. Das läßt darauf 
schließen, daß der indische Tee nicht un- 
bedingt so gut ankam. Zu diesem Zeitpunkt 
sollen sich in dem Innenstadt-Bereich ei- 
nige Türken versammelt haben, die mit ih- 
ren vollbesetzten PKW ab und an mal 
durch die Stadt fuhren und vermeintliche 
Nationale gesucht haben. Gegen 23.00 Uhr 
wurde der Club 88 geschlossen und wir 
machten uns auf dem Heimweg. In einer 
Seitenstrasse wurden zu diesem Zeitpunkt 
3 Linke von der Polizei aufgenommen. 

Ich muß sagen für die kurzfristige Mobili- 
sierung und für die knappe Zeit war die 
Demonstration ein voller Erfolg!!! 


Hier wollen wir Suchenden die 
Möglichkeit bieten fündig zu 
werden. Vielleicht braucht noch 
jemand Fotos von der letzten 
Berlin-Demo, hat dort jemand 
kennengelernt und die Telefon- 


L 
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M nummer verloren, sucht ein be- 
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stimmtes Buch, eine CD etc., es 
gibt ja immer wieder was das 
gesucht wird und man weiß 
nicht wie man drankommt. 

Genauso wollen wir denjenigen 
die etwas anzubieten haben hier 
die Möglichkeit dazu bieten. 


Um das Ganze ins Rollen zu bringen benö- 
tigen wir Eure Hilfe. Solltet ihr also etwas 
suchen oder anbieten, dann schreibt an 
unser Postfach, Stichwort: „Flohmarkt“ 


Suche: 
01: Buch: “Im engsten Ringe“, (Nachdruck) 
ISBN 3-922314-09-4 


Biete 

01: nagelneue bordeauxfarbene Loafers, 
Gr. 38 für 50 DM 

02: neue Picture LP von „Noie Werte“ 

für 10 DM 


Die größte Jugendbewegung der Welt, 
die Hitlerjugend, hatte 1939 8,7 Millio- 
ınen Mitglieder. Der BDM-Reichs- 
| referentin Dr. Jutta Rüdiger, höchste 
| Mädelführerin, unterstanden fast 4,5 
|| Millionen Mädel. 

| Jutta Rüdiger, geboren am 14. Juni 1910 
| zu Berlin, aufgewachsen in Düsseldorf, 
| promovierte in Würzburg mit einer psy- 
| chologischen Arbeit über Kinder (magna 
| cum laude). Durch ihre Erlebnisse der 
| Folgen des Versailler Vertrages nach 
dem Ersten Weltkrieg, der französi- 
schen Besatzung und der wirtschaftli- 
Ichen Not, die in jede Familie hinein- 
wirkte, trat sie 1931 in den Nationalso- 
! zialistischen Deutschen Studentenbund 
ein. 

Indem Wintersemester 

1931/32 sah und hörte sie 

Adolf Hitler auf einer Kund- 
gebung zum ersten Mal, 

dort gewann sie den 

Eindruck: „Dieser Mann, 

Adolf Hitler, denkt nicht an sich . 
und seinen Vorteil, sondern nur 
an das Wohl Deutschlands‘. 
Nach Beendigung ihres Studiums im 
| Mai 1933, war sie neben ihrem Beruf 
als Psychologin am Rheinischen Pro- 
=. Vinzialinstitut für Arbeits- und Be- 


rufsforschung in Düsseldorf 


..Mädelb 


Latte 


ehrenamtlich im Bund Deutscher Mä- 
del tätig. 
Zum BDM gelangte sie durch ihren Bru- 
der. Der erste Heimabend gefiel ihr sehr, | 
und ihr erster Gedanke war: „Hier kannst 
du mit deinem erworbenen Wissen hel- 
fen“. 
1934 wurde si& Führerin des Mädel- 
ringes von Stadt-Mitte Düsseldorf und 
bekam eine schwer zu bändigende | 
Schar Mädchen. 
Ab 1935 wandte sie sich ganz der Ju- 
gendarbeit zu und durchlief die wesent- 
lichen Dienstellen von der untersten bis 
zur höchsten Dienstststellung. 
Von 1937 bis 1945 (Kriegsende) war sie 
Reichsreferentinfür den Bund Deutscher 
Reithsjugendführer (BDM- 
„‚Reichsreferentin). 
. Damit war sie als 
... höchste BDM- | 
Führerin für die Er- 
ziehung der weibli- 
. chen Jugend zu- 
ständig und zu- 
- gleich dem Reichs- | 
 jugendführer für die 
Ausrichtung def Mädelarbeit und ihrer 
Koordinierung Mit der gesamten Hitler- 
Jugend im Reich verantwortlich. 
Am 24. November 1937 wird sie von 
Reichsjugendführer Baldur von Schirach 


Jutta Rüdiger, Schirach 
dBDr.S hlü 


zur “Reichsreferentin des Bundes deut- 
scher Mädel in der Hitlerjugend“ ernannt. 
Sie lernte Baldur von Schirach in den 
folgenden Jahren als einen vielseitigen 
gebildeten Menschen kennen. 

1939 ist sie Adolf Hitlers Gast in der 
Reichskanzlei anläßlich seines 50. Ge- 
burtstages, sie erlebte die Truppenpa- 
raden und Feierlichkeiten. 

Im September 1942 nimmt Jutta 
Rüdiger teil an der Gründung des Euro- 
päischen Jugendverbandes in Wien — 
schon damals war der Gedanke an ein 
vereintes Europa lebendig. 

Die Zeit bis zum Kriegsende verbringt 
sie unverändert für die Jugendarbeit im 
bombenzerstörten Berlin. Sie verläßt 
1945 mit dem letzten Zug die von der 
russischen Armee fast eingeschlosse- 
ne Reichshauptstadt. 

Von 1945 bis Ende 1947 befand sie sich 
in amerikanischer Internierung. 

Ab 1948 war sie als freiberufliche Psy- 
chologin in der Personalberatung von 
Firmen und in der Beratung Jugendlicher 
und deren Eltern in der Schul-, Berufs- 
und Studienwahl betätigt. 

1958 mußte sie wegen schwerer Krank- 
heit die Praxis aufgeben. 

Später war sie noch als Autorin und 
durch eine immer größere Beanspru- 
chung als Zeitzeugin auch in der Erfor- 
schung der Zeitgeschichte beschäftigt. 


eichsparteitag 1938 
Tanz der 5200 Mädel 


Fahrten beim BDM 


Diese Frau hat ihr Leben, alle Kraft und 
Treue dem Dienst an der weiblichen Ju- 
gend Deutschlands selbstlos gewidmet! 
Jutta Rüdiger war ein engagiertes Mit- 
glied einer Generation, die Hungersnot, 
Arbeitslosigkeit, Zerrissenheit ihres Lan- 
des, konstruierte Schuldzuweisungen 
auf Ewigkeit und Unterdrückung von 
Außen abstreifen wollte. 

Jutta Rüdiger lehrte Millionen junger Mä- 
dels, selbstlose und gesunde Mitglie- 
der der Gesellschaft zu werden. 


Wir verneigen uns vor Jutta 
Rüdiger mit tiefem Respekt 


und werden ihr Andenken 
immer im Herzen tragen 


Ich fordere ja schon seid lan- 
gem eine einheitliche Schul- 
- uniform, dann würde es sol- 
che „Probleme“ gar nicht ge- 
ben. Ist ja eine tolle Idee wür- 
den die Obigen sagen, wäre 
da nıcht diese Uniform. Läßt 
sie uns nicht mit Grauen an 
unsere schlimme Vergangen- 
heit erinnern? Graus oh 
Graus...eine Uniform! 

Aber mal ım Ernst, würde so 
eine Uniform nicht viele Pro- 
bleme lösen? Die Eltern wä- 
ren dem Konsumdruck ihrer 
Kinder nicht mehr so ausge- 
liefert, da ıhre Kleinen nicht 
mehr in Sachen Klamotten mit- 
ziehen müßten. Es gäbe auch 


Bild, 27, Feb, 2001 
Erste Schule 
verbietet 
Springerstiefel 


Düsseldorf - Schüler 
einer Gesamtschule in 
Wesel (Nordrhein- 
Westfalen) dürten ab 
sofort nicht mehr in 
Springerstiefeln und 
Bomberjacken zum 
Unterricht kommen. 
Der Rektor verbot radi- 
kale Embleme und Mi- 
litärkleidung wie Tarn- 
hosen oder Uniformja- 
cken, berichtet. die 
„Rheinische Posi”. Da- 
mi reagierte er auf 
Klugen von Mitschü- 


iern, die sich durch ag- 


gressiv auftretende 


mummung, die Springer- 
stiefel (denn ich denke die 
dürfen weiterhin mit Stiefeln 
in die Schule gehen), der 
Dreck und der zur Vervoll- 
ständigung des Outfits dazu- 


:gehörende Stein genom- 


men? Müssen die sich auch 


- einer Kleiderzensur unter- 


werfen? 

Ich glaube kaum! 

Aber ich sehe da noch eine 
ganz andere Gefahr. Wie soll 
man die bösen Nazis nun er- 
kennen, wenn sie nicht mehr 
arttypisch, mit Flieger 
(Bomber)jacke, Springer- 
stiefeln, „Ich bin stolz ein 
Deutscher zu sein“ — Auf- 


keine „Abzieherei“ mehr, alle Skinheads 
wären, zumindest was die fühlten. 
Kleidung angeht, gleich. Die Kinder wür- 
den unvoreingenommen ( außer in einigen 
Ausnahmen) aufeinander zugehen können, 
und sich nicht ins Abseits begeben nur weil 
sie nicht der neuesten Mode folgen. Wie 
es dann nach der Schule aussieht ist was 
anderes, aber so können-sie sich erstmal 
vorurteilsfrei (bis auf die Ausnahmen) ken- 
nenlernen. Aber abgesehen von den Vor- 
teilen die so eine Uniform mit sich bringt, 
finde ich doch die ganze Geschichte mehr 
als lächerlich. Sind jetzt eigentlich nur 
Springerstiefel oder auch die Dr.Martens- 
Schuhe verboten? Wie sieht es mit einer 
Mindestlänge für die Haare aus? Treten die 
Skinheads eigentlich ohne „Springerstiefel“ 
und Bomberjacken weniger „aggressiv“ 
auf? Was, wenn sich Schüler durch das 
aggressive Auftreten von „Punks“ be- 
droht fühlen? Wird denen dann 
auch der rote Stern, die Ver- 


bedroht ‘näher und Naßrasur rum- 
laufen? Schreit das nicht so- 


fort nach einem Erkennungsmal, damit un- 


bescholtene Bürger wissen wer ihnen da 
gegenüber steht? Vielleicht einem braunen 
Stern? ...oder würde das zu weit gehen und 
uns wieder an die schlimme alte Zeit erin- 
nern? Ist es denn nicht schon wieder fast 
so weit? Werden in diesem unseren Land 
nicht schon wieder Minderheiten, nämlich 
Menschen die sich zu ihrem Land beken- 
nen, Volkstreue, diskriminiert? Wo bleibt die 
viel gepriesene Toleranz? Oder zählt die bei 
uns nıcht? 

Nehmt uns unsere „Bomberjacken“. Nehmt 
uns unsere „Springerstiefel“. Nehmt uns 
alles von dem Ihr glaubt das es uns ag- 
gressiv erscheinen läßt. 

Dann werdet Ihr merken, wenn Ihr uns un- 
voreingenommen kennenlernt, daß wir ja 
auch nur Menschen sind. 

..und dazu auch noch nett! 

Wollt Ihr es wirklich dazu kommen lassen? 
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...08 ist auch unser Kampf} 


Dieses Heft ist nicht wie jedes andere, denn es wird von 
Frauenhand gemacht. Es werden veschiedene Themenbereiche 
behandelt: z.B. Demonstrationen, Rechtsschulung, Brauchtum, 

Frauentum, Aufklärung über die Antifa ... 


Triskele 


Postfach 103552 \Ww.die-kommenden.netitriskel 
45035 Essen triskele@die-kommenden.net 


Nationale Adreffen 


NIT Preußen Deutscher 
033762-50044 Rechtsschutzkreis 

NIT Reinland Postfach 400 215 
0211-6108304 44736 Bochum 

NIT Schwaben vsB 
07051-935063 


HNG 
Das Braune Kreuz Ursel Müller 
Postfach 10 04 20 Am Sägewerk 26 
2 Ronnenberg 55124 Mainz- 
0172-49 04 192 Gonsenheim 


Aktionsbüro Nord.: www.widerstand.com 
Braunes Kreuz: www.die-kommenden.net 
Club 88: www.die-kommenden.net/club88 

Die Kommenden: www.die-kommenden.net 
Gloria Victoria: www.gloria-vietoria.org 

HNG: www.hng-nachrichten.com 
Hugin&Munin: www.die-kommenden.net/hugin 
NGK: www.oikrach.com/ngk 

NWHL: www.kampf-aktion-widerstand.de.vu/ 
NWR: www.front14.org/frontmann/ 

Nordische Zeitung: www.nordzeit.de 

NPD KS: www.kv-spreewald.net 

Recht & Wahrh.: www.recht-und-wahrheit.com 
Rudolf Hess: www.rudolf-hess.org 

Triskele: www.die-kommenden.netitriskele 
Unabhängige Nachr.: www.un-nachrichten.de 
VSB: www. ce/vsb 


